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Konzentration des Großkapitals.

Seit Wochen, ſo ſchreibt Genoſſe Calwer in ſeinem volks-
wirtſchaftlichen Wochenbericht, kurſierten Gerüchte über die
n der bedeutendſten amerikaniſchen Eiſen und
Stahlwerke. Nach langwierigen Verhandlungen und nachUeberwindung langwieriger Schwieri keiten iſt dieſe großartigſte

Kombination von induſtriellen Betrieben, wie ſie in der Wirt
ſchaftsgeſchichte noch nie dageweſen iſt, am 26. Februar Wirk-
lichkeit geworden. Am 25. Februar wurden beim Grafſchafts
bureau der Hudſoncountry im Staate New-erſey die Grün-
dungsartikel der r et der Vereinigten Staaten“
mit einem nominellen Aktienkapital von 3000 Mill. Dollars ein
getragen. Als Zweck der Geſellſchaft wird in dieſen Artikelnegeichret: Die Herſtellung von Stahl, Eiſen, Kupfer und an

deren Materialien, Eigentum, Jnbeſitznahme und Erſchließung
von Gruben, Beſitz von Transportmitteln. Um von dem Um-
fang der Vereinigung unſeren Leſern einen Begriff zu geben,laſſen wir nach den Berichten amerikaniſcher Zeitungen die ein

zelnen Geſellſchaften folgen, die nunmehr von einer einzigen
Direktion geleitet werden. Wie eine Kabeldepeſche vom 27. Febr.
meldet, beginnt die neue Direktion ſchon am 1. April ihre
Thätigkeit. Die Aufzählung nennt in erſter Reihe die Geſellſchaft,
in der zweiten bis vierten die Kapitalſumme jeder einzelnen
Geſellſchaft, die in VorzugsStammaktien und Bonds zerfällt,
und in der fünften Reihe die jährliche Erzeugung in
Tonnen. Der neuen Körperſchaft gehören an:

V er vwonde raßg
in 1000 Dollar in 1900 t

Carnegie Co. 160 000 160 000 3000Federal Steel Co. 100000 100000 126600 2250National Tube Co. 40000 40000 S 1100
Americ. Bridge Co. 35000 35 000 S 800
Americ. Steel and Wire Co. 40000 50000 15630 1500
Preſſed Steel Car Co. 12500 12500 425National Steel Co. 27000 32000 2811 1700
American Steel Hoop Co. 14000 19000 S 900
American Tin-Plate Co. 20000 50000 S 450
American Sheet Steel Co. 26000 26000 450
Pennſylvania Steel Co. 1500 5000 7000 850
Colorado Fuel and Jron Co. 2000 23000 7597 340
Lackawanna Jron and

Steel Co. o 25 000 S 600Bethlehem Steel Co. S 15 000 1351 500
Cambria Steel Co. e 16 000 u 750ones and Langhlins S 20 000 s 600Republ. Jron and Steel 25 000 30 000 S 1250
Crucible Steel 25 000 25 000 S 350
Americ. grrn and Steel 3000 17000 s 150
Americ. Car and Foundry 30000 30000 1000
U. S. Caſt Jron Pipe and

oundry 15 000 15 000 2 550Tenn. Coal, Jron and Steel s 23 000 10172 850
Sloß Sheffield Steel and

Jron 10000 10000 13635 4550Empire Jron and Steel Co. 2500 2500 u 275
Summe 428 500 761 000 238 196 21090

Das Kapital der hier aufgeführten Geſellſchaften beträgt
nicht weniger als 1 427 696 000 Dollars oder rund 6 Mil-
liarden Mark. Dieſe Ziffer iſt ſo rieſig, daß man dabei
eher an vereinigte Budgets mehrerer Großſtaaten denken
möchte, als an die Gründung einer Privat-Aktiengeſellſchaft,
die in letzter Linie dieſe Kombination iſt. Die Produktion der
24 Geſellſchaften beträgt in Eiſenprodukten allein 21 090 000
Tonnen. Um einen Vergleich zu ermöglichen, haben wir für
die deutſche Eiſen und Stahlinduſtrie die Erzeugung für das
Reße 1898 zuſammengerechnet und zwar die Erzeugung an
Roheiſen ſowohl als die Verarbeitung des Roheiſens zu Halb-
eug, Stahl, Eiſenbahnſchwellen, Röhren, Draht, Bleche c.
abei ſtellt ſich heraus, daß Deutſchlands Eiſenerzeugung im

gar 15 836 500 Tonnen beträgt, alſo rund nur drei Viertel
er Produktion des amerikaniſchen Stahl- und Eiſentruſts.

Außerdem erzeugen die einzelnen Geſellſchaften außer Stahl
und Eiſen auch noch andere Waren, ſo namentlich Kohlen.
Auch ſind ſie im Beſitz von Eiſenbahnen, Schiffen und Anteilen
großer Bahnen.

Die Vereinigung hat die Wirkung, daß die amerikaniſcheEiſenproduktion noch weit leiſtun éfatt er wird, als ſie es bis-
her ſchon geweſen iſt. Die Erſparnſe an Generalunkoſten

allein werden auf 100 Millionen Dollars jährlich angegeben.
Die weiteſtgehende und vorteilhafteſte Arbeitsteilung ſoll durch

eführt werden. Die neue Eiſengeſellſchaft wird nicht nur den
iſenmarkt der Vereinigten Staaten, ſondern den der ganzen

Welt beherrſchen. Es iſt ein ausgeſprochener Zweck der Gründer
dieſer Rieſengeſellſchaft, durch Unifizierung der amerikaniſchenEiſenproduktion eine einheitliche und ſtrafe Organiſation des

Exportes herbeizuführen, die Preisgeſtaltung innerhalb der Ver
einigten Staaten ſo zu geſtalten, daß die auf dem heimiſchen
Markte nicht u den Maſſen an Eiſen und Stahl

u Preiſen auf die Auslandsmärkte geworfen werden können,
ie jeder Konkurrenz die Spitze bieten. Für die S

Englands und Deutſchlands bedeutet die neue Bildung eine
eminente Gefahr. Die Vereinigten Staaten haben ſchon bisher
mit großem Erfolge auf den Eiſenmarkt Europas Einfluß ge
habt, ohne uns indeſſen die Selbſtändigkeit der Preis
bildung nehmen zu können. Es gelang den Awmerikanern
trotz vereinzelter gelungener Exportverſuche im großen und
ganzen noch nicht, Europas Markt derart mit Eiſen zu be-
ſchicken, daß der amerikaniſche Preis ausſchlaggebend geworden
wäre. Dieſes Ziel wird aber durch die Bildung der Rieſen-
geſellſchaft erreicht. Zwei Urſachen führen die Ueberlegenheit
der amerikaniſchen Eiſeninduſtrie herbei. Einmal produzieren
die Amerikaner weit mehr, als ihr Jnlandsmarkt aufzunehmen
vermag; ſie ſind daher auf den Export angewieſen. Zweitens
produzieren ſie weſentlich billiger als Deutſchland und England.
Dieſe beiden Thatſachen geſtatten der neuen Körperſchaft, die
eine einheimiſche Konkurrenz in nennenswertem Grade nicht
mehr zu befürchten hat, nach alter Geſchäftspraxis die Nor
mierung von zweierlei Preiſen, die ſich gegenſeitig ausgleichen.
Der niedrige Preis dient zur Eroberung der ausländiſchen Ab
ſatzgebiete und zur Niederwerfung jeder Konkurrenz auf dem
Weltmarkt; der höhere Preis herrſcht im natürlichen Abſatz
gebiete des Truſts. Es giebt nunmehr kein Land mehr, deſſen

Eiſeninduſtrie der kommenden Preisdiktatur der United States
Steel Corporation ſich auf die Dauer entziehen könnte. Daß
dadurch aber nicht nur die deutſche Eiſeninduſtrie, das an ihr
inveſtierte Kapital, ſondern vornehmlich auch der Arbeitsmarkt
in hohem Grade tangiert werden wird, iſt zweifellos. Aus
dieſem Grunde ſchon war es nötig, dieſe neue Gründung an
dieſer Stelle ausführlich zu beſprechen, da die erſten Wirkungen
der Geſchäftsthätigkeit des Rieſenunternehmens auf dem deutſchen
Eiſenmarkt in abſehbarer Zeit eintreten werden. Wenn man
in Zukunft über die Geſtaltung des deutſchen Eiſenmarktes zu
ſprechen haben wird, ſo werden die Einwirkungen, die von den
Aktionen der einheitlich geleiteten und ſtraff organiſierten ameri-
kaniſchen Jnduſtrie ausgehen, eine führende Rolle ſpielen.
Die zunehmende Abhängigkeit der alten Welt von der neuen
iſt mit dem 26. Februar in ein beſorgniserregendes Stadium
getreten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. März 1901.

Der Reichstag
hatte geſtern ein recht umfangreiches r abzuarbeiten.

Zuerſt wurde in erſter und zweiter Leſung eine Novelle
ſan u etz erledigt, welche beſondere Gebühren
ür abzuholende Briefe einführt, falls der Empfänger

ein ihm unmittelbar zugängliches, verſchließbares Ab holungs-
fach auf der Poſt erhält.

Beim Etat des Militärgerichtshofs wurde gegen den Wider-
ſpruch des Kriegsminiſters eine Reſolution Gröber angenommen
betr. Vorlegung einer Statiſtiſt über die Begnadigungen.
Ferner wurde noch der Etat der Zölle und h
erledigt. Abg. Richter mit Rückſicht auf die Preis
treibereien des Papierſhndikats die Aufhebung oder Ermäßi
ging des Papierzolles an. Die Redner der Rechten, Graf

anitz und v. Kardorff, verſprachen ſich von dieſer Anregung
keinen Erfolg, ſondern verlangten ein geſetzliches Vorgehengegen. die Syndikate im allgemeinen. Freili landwirtſchaft:
ſche Syndikate, wie den Spiritus- und Zuckerring, wollen die

Kerr von geſetzgeberiſchen Maßnahmen ausgeſchloſſen wiſſen.
as zeigte ſich, als beim Titel Zuckerſteuer Genoſſe Wurm

die Preistreibereien des Zuckerſyndikats zur Sprache brachte.
Ein Geſetzentwurf betr. Beſteuerung des Saccharins iſt nun
mehr, wie Schatzſekretär Frhr. von Thielmann mitteilte, im
Reichsſchatzamt feſtgeſtellt und wird demnächſt dem Bundesrat

ugehen.Für heute ſteht außer dem Reichsinvalidenfonds

der Etat des auswärtigen Amtes auf der Tages
ordnung. Bülow will reden.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
iſt jetzt Zentrum Trumpf. Der ſchwarze Keil in der Mitte
des Hauſes bildet in dieſen Tagen den ruhendeu Pol in der
Erſcheinungen Flucht. Die Schwarzröcke ſind zehr zahlreich
verſammelt und halten während der Sitzung auf ihren Plätzen
aus, mögen ſich die Reihen rechts oder links von ihnen noch
ſo ſehr lichten. Der Kultusetat ſteht auf der Tagesordnung

Der Millionenbauer.
Roman von Mar Kretzer.

20] (Nachdr. verb.Nach fünf Minuten ſchritt Hugo in Geſellſchaft Rigards die
Treppe hinunter, nachdem er der Mutter das Verſprechen ab-
genommen, dem Vater von dem Vergnügen des Abends nichts
zu ſagen und ihr das ſeinige gegeben hatte, vor allen Dingen
as Geſchäft zu erledigen. Bereits mehrmals war es ihm auf-

geſlen daß ehr unruhig gethan, einige Male durch
as Fenſter auf die Straße geblickt und zum Gehen gedrängt

hatte. Nun blieb er mitten auf der Treppe ſtehen und erſuchte
ihn, keinen Schreck zu bekommen, falls er da unten auf eine
erchnna tieße. Aber er könne nicht dafür, denn Dora
habe ihn ſeit Wochen bereits gequält, ſie mit ihm zuſammen
S führen, geſchähe es auch nur auf ein Stündchen beim Glaſe

er

„Was, die Kleine aus Wilmersdorf Seit jenem Abend
war Hugo ihrer nicht mehr anſichtig geworden, trotzdem er ſich
mehr als einmal vorgenommen hatte, die flüchtige Bekanntſchaft
ſgrigtſeten Und auch mit Rigard war er, ſeitdem er ſich durch
hn bei jenem verabredeten Rendezvous hatte vertreten laſſen,

wenig zuſammen gekommen. Nur einmal hatte er ihn flüchtig
pro en und dabei in Erfahrung gebracht, daß der Freund
d
hm für das geſchenkte Vertrauen gar nicht undankbar ſei, und
aß Hartwig eine Art platoniſches Verhältnis angebandelt habe,

das allerdings ſeiner ſchwärmeriſchen Natur ganz entſprach.
Hugo war mit ſeinem Heiratsplan ſo überaus ſtark beſchäftigt,
daß das reizende Geſichtchen Doras beinahe ſeinem Gedächtnis
entſchwunden war. Was ihn aber hauptſächlich abhielt, auf
einen Liebesſcherz einzugehen, war die moraliſche Anwandlung,
die er plötzlich bekommen hatte. Als zukünftiger Ehemann
fühlte er ſich verpflichtet, die Würde aller jener jungen Lebe-
männer zu zeigen, die ſich nach Ruhe ſehnen und den Tag her-
bei wünſchen, wo ſie ſich der Welt nur von der beſten Seite
zeigen können. Außerdem begann ihn die Liebe Mariens zu
rühren. Vor allem aber fürchtete er, daß ſich aus einer

leichtſinnigen Anknüpfung zarter Bande unangenehme Dinge
rn könnten, die geſchaffen wären, ſeine Hoffnungen zu
zerſtören.

Noch ehe ſie unten anlangten, ſah ſich Rigard veranlaßt, ihm
weitere Mitteilungen zu machen. Es klang wie Eiferſucht oder
doch wie die vorherige Ankündigung zu erwartender uner-
wünſchter Auftritte, als er ſagte: „Jch bitte Dich aber, vorſich-
tig zu ſein. Sie iſt ein anſtändiges Mädchen, das ſogar
eine gute Schule beſucht hat. Jch hatte bereits Gelegenheit,
ihre Mutter kennen zu lernen. Signatur: etwas Beſchränkt-
ſeit viel Leichtlebigkeit, aber durchaus gutbürgerliche Ge
innung.
Heckenſtett lachte auf, denn dieſes Geſtändnis erweckte in

ſeiner Phantaſie eine weite Ausſicht. „Alſo ſo weit ſeid Jhr
bereits gekommen. Scheinheiliger Verräter! Lieber Junge,
Du wirſt noch einmal gründlich hängen bleiben. Jch habe es
Dir immer geſagt. Bei Deiner menſchenfreundlichen Anſicht
von der Welt

„Ruhig, da iſt ſie.“ Jn ihrer dunklen Kleidung erſchien ſie
Heckenſtett etwas and. Um Rigard nicht zu kränken, behan
delte er ſie ausgeſucht höflich, entſchuldigte ſich wegen ſeines
Unſichtbargeweſens mit Unpählichkeit und dringenden Geſchäf
ten und hielt ſich ſehr reſerviert. Es lag ihm vor allem daran,
um Notar ſeines Gläubigers zu gelangen. Später konnte ſich
ie Situation immer noch ändern. Er war aber überraſcht, als

ſie ihm die Hand entgegen ſtreckte und ſofort lebhaft wurde.
„Alſo ſieht man Sie doch einmal wieder, Herr Baron! Jch
n ſchon, daß Sie nicht mehr deit hätten, an eine ſo un-
edeutende Perſon, wie ich bin, zu denken.“ Jhre Freude war

unverkennbar, trotz des bitteren Beigeſchmacks in den letzten
Worten. Sie ſtrahlte förmlich in der Wonne dieſes Wieder
ſehens, auf das ſie ſo lange hatte warten müſſen.

Rigard ſchien gar nicht mehr für ſie zu exiſtieren, ſo daß
Heckenſtett in Verlegenheit geriet und ſchließlich den Freund in
Verdacht hatte, daß das eine abgemachte Sache ſei, um ihn zu
überrumpeln. S brauchte nur in ihre leuchtenden Augen zu
ehen, an den Druck ihrer Hand zu denken, um ſich zu ſagen,
aß ſie den erſten glühenden Kuß noch nicht vergeſſen, daß ſie

ſeinen Schmeicheleien und ſinnbethörenden Redensarten eine
grebere Bedeutung, als er es vorausgeſetzt, beigelegt habe, und
aß ihr Verkehr mit Rigard nur dazu gedient haben könne,

um nach ihm, Hugo, im geheimen um ſo mehr zu ſchmachten.

Er hatte bereits einmal ganz dasſelbe erlebt, und der
Rigard, der nicht immer aus ſeiner Schüchternheit herauskam,
weil er nicht bei jeder Gelegenheit Kognak trinken konnte, wara egen Jeſchaſfen, gerade dort blind zu ſein, wo andre ſehr

ar ſahen.
Heckenſtett vermutete in der That richtig. So oft Dora Tietz,

die ſeit dem Tode ihres Vaters zu Hauſe Tapiſſeriearbeiten
machte und eine kleine Meiſterin in Perl- und Goldſtickerei
war, mit Hartwig zuſammen gekommen war, hatte ſie ſich nach
Hugo erkundigt. „Nun, was macht Jhr Freund war die
erſte Frage, die ſie mit dem reizenden Lächeln eines hübſchen
Berliner Vorſtadtmädchens ſtellte, das gewitzt genug iſt, um die
tieferen Gründe unter der äußeren Gleichgültigkeit zu verber-
gen. Endlich hatte er ſie zu überreden vermocht, mit ihm ein
Theater zu beſuchen. Sie wollte erſt nicht, gab aber dann die
Einwilligung dazu unter der Bedingung, daß Heckenſtett mit
ginge. Sie hatte mit ihm noch „ein Hühnchen zu rupfen“ und
wollte ihm perſönlich ihren Dank ſagen, daß er ſie damals ſo
ſchön „verſetzt“ habe. Du lieber wel ſie machte ſich ja gar
nichts aber wenn ein Dritter dabei ſei, unt
man ſich viel beſſer. Gewiß, Herr von Rigard, ich kann Sie
ſehr gut leiden, aber Sie ſind immer ſo ernſt. Und ich ſehe
gern heitere Geſichter.“ Sie hatte ihn immer gern, wenn
von ſeinem Freunde ſprach

Schließlich hatte er nachgegeben und ſogar die Verwegenheit
beſeſſen, die vier Treppen im Südoſten von Berlin zu erklim
men, um der vor Glück ſtrahlednen Frau Tietz das prechen
zu geben, Dora wieder munter und geſund zu Hauſe abzu
liefern. Wenn er an die vielen Viſitenkarten dachte, die dort
oben an allen Thüren des nicht ganz reinlichen Flurs klebten!
So viel er ſich entſinnen konnte, hatte er zweimal das Wort
„Muſiklehrerin“ und je einmal „Artiſtin“ und „Komiker“ ge
leſen. Jn dieſer künſtleriſchen Umgebung mußte Dora mit der
Zeit der Sinn für ihn aufgehen!

Nach etwa zwei Stunden ſaßen ſie alle drei in einer Loge
des ReichshallenTheaters, für welches man ſich auf Doras
Wunſch entſchieden hatte. Heckenſtett war erſt nach den beiden
eingetroffen. Nachdem er unterwegs einem Blumenladen einen
Beſuch abgeſtattet, um einige „Wagenräder“, wie er zu
e hatte, für den anderen Morgen zur Sr.
Schöneberg zu beſtellen, da das jüngſte Fräulein Köppke Ge

burtstag feierte, kaufte er noch Handſchuhe und weiße Binde
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hingezogen, und dafür konnte er nicht, denn ihr Anbli

ema. Geſtern war bereits der t. Ver

inn stag, die allgemeine Debatte aber kam noch nicht zu
ide. Der erſte Redner war vörgeſtern der nationalliberale

Abg. v. t Er brachte ſo etwas wie Senſation ins
kündigte eine Rede gegen die Ausführungen des

ltusminiſters vom vorigen Sonnabend an, wenn der ſteno
raphiſche Wortlaut dieſer Miniſterrede vorliegen würde. DasSccnegreinun aber werde den Abgeordneten Izgingnis ge

werden, nachdem es dem Staatsminiſte um vorgelegt
wor ſei. Die Mitteilung bedarf noch der Aufklärung.
Bisher war ſo etwas nicht üblich. Es hat doch auch gar
keinen Zweck, nachträglich Reden, die von Miniſtern im Parla
ment gehalten worden ſind, einer Zenſur des Staatsminiſteriums
zu unterwerfen. Bisher war es doch Sitte, daß program-
matiſche Miniſter- Erklärungen vorher im Miniſterrate in ihrem
Wortlaut genau fixiert wurden. Sollte die Herrn v. Eynern
ewordene Mitteilung richtig ſein, ſo würde das eine Zer-ſahrenheit und eine Wirrnis in der preußiſchen Regierung ent

hüllen, wie man ſie unter der Präſidentſchaft des Grafen
Bülow, der doch die Einheitlichkeit der Regierung gegen früher

u verſtärken verſprochen hat, eigentlich nicht für möglich halten
onnte.

Die große Zentrumsrede des Tages hielt Herr Bachem. Er
machte den Konſervativen eine förmliche Liebeserklärung.
mit Unrecht nannte ihn der nationalliberale Herr Sattler nach
er einen feurigen Liebhaber der Konſervativen. Das konS Kartell ſcheint beſiegelt zu ſein. Auch der
reikonſervative Vertreter, der unvermeidliche Herr v. Julie

gab ihm noch im Verlauf der Sitzung ſein Placet. Die Regie
rung, e Herr Studt, ſcheint davon ebenfalls ſehr befriedigt
zu ſein, ſo connivent benimmt er ſich gegen den Ultramontanis
mus. Was Herr Bachem über den Katholizismus und ſeine
prinzipiellen Anſprüche ſagte, war nicht neu. Er hat es ſchon
oft geſagt und es entbehrt eigentlich des Jntereſſes. Bedeut-
ſamer waren ſeine Ausführungen zur Polenfrage, mit denen
er W Rede ſchloß. Nach einer Verurteilung der hakatiſtiſchen
Beſtrebungen, des deutſchen Chauvinismus, trat er den Polen
ſelbſt ſehr energiſch entgegen. Solche Worte aus Zentrums-munde an die Adreſſe der len ſind bislang noch nicht gehört

worden. Herr Bachem redete ſeinen polniſchen Glaubens
genoſſen gar eifrig ins Gewiſſen. Er warnte ſie vor polniſchem

hauvinismus, er mahnte ſie, gute Preußen zu werden und
bat ſie, den nationaliſtiſchen Radikalismus abzuſchwören. Da
müſſen ſich die Flundern wundern, ſagt eine Berliner Redens
art. Jn der That war die Verwunderung groß und man
würde ſich vielleicht auch jetzt noch über den antipolniſchen
Zentrumsvorſtoß wundern, wenn Bachem nicht undiplo-
matiſch bald nachher des Rätſels Löſung gegeben hätte. Der
Antipolonismus im Zentrum hat ſeinen Grund in Wahlkreis-
ſchmerzen. Die Polen ſtellen polniſche Sonderkandidaturen
gegen das Zentrum auf und das können die Herren nicht ver
tragen. Das Zentrum ſieht auch mit Schrecken, daß die Polen
der Sozialdemökratie allmählich die Thore öffnen. Das ſind
böſe Wahrzeichen für die nächſten Wahlen. Der Zentrumsturm
könnte in den polniſchen Landesteilen ins Wackeln geraten
und dem muß vorgebeugt werden. Hiee illae lacrimae.

Die weitere Debatte ſtand an Jntereſſe hinter dieſem Zwiſt
unter bisherigen Freunden zurück. Die nationalliberalen Herren
Sattler und v. Eynern gebrauchten ſcharfe Worte gegen den
dem Ultramontanismus zu weit entgegen kommenden Miniſter
Dr. Studt. Herr v. Eynern faßte das Gefühl ſeiner Freunde
über dieſe Miniſterreden in die lapidaren Worte zuſammen:
Nun können wir ja alle wieder katholiſch werden. Herr Studt
beeilte ſich zu verſichern, daß er trotz aller Konnivenz gegen
den Katholizismus die Staatsoberhoheit ihm gegenüber wahren
wolle und verhielt ſich kühl abweiſend gegen den oberſchleſiſchen
Erzprieſter Glowatzki, der ein bewegliches Klagelied über die
Eliminierung der polniſchen Sprache im Volksſchulunterricht
angeſtimmt und um Aufhebung des Verbots wenigſtens für
den Religionsunterricht inſtändigſt gebeten hatte. Der frei-ſinnige Abg Kopſch war für Gleichlegung der Volksſchulferien

mit den Ferien der höheren Schulen und eine geſetzliche Neu-
regelung der Schulpflicht eingetreten. Herr v. Zedlitz hatte die
Abtrennung der Medizinalabteilung vom Kultusminiſterium
verlangt. Dann wurde die Debatte vertagt.

Zu den Patrioten, die ſich recht gut bezahlen laſſen, ge
hören die Herren Stumm und Krupp. Wie aus dem
ſchriftlichen Bericht der Budgetkommiſſion zu erſehen iſt, lieferte
Krupp an Amerika die Tonne Panzerplatten für 1920 Mk.,
während Deutſchland für dieſelbe Ware 2320 Mk. zahlen
muß, für jede Tonne ſomit 400 Mk. mehr. Da zum Bau
der deutſchen Flotte jährlich 7500 Tonnen Nickelſtahlpanzer
platten verbraucht werden, wird das Deutſche Reich für die
Dauer des Flottenbaues um die Kleinigkeit von 60 Millionen
Mark geſchröpft. Dieſer Patriotismus lohnt ſich.

Telegramm zugegangenZur tn de henen e eaum auf Weſtſeite der Siegesallee n den GruppenDu III., Johann I. und IV. mit dem Vieh gehalten
erden.

Es handelt um die Baenigung der Abgeordneten an der
Enthüllung mehrerer Statuen in der Siegesallee. Daß die
Abgeordneten zur „Aufſtellung“ kommandiert werden wie Rekruten, Kriegervereinler oder Schübengiden, iſt amüſant. Ob

wohl die Mitglieder des Herrenhauſes eine gleichlautende
Aufforderung erhalten haben

Rechnen ſchwach. Oberſtleutnant Gerding hatte die
Koſtenanſchläge für den Bau der deutſchen Oſtafrikabahn be
gründet und den Betrag für das Kilometer auf höchſtens
55 000 Mk. früher hatte er gar nur 45000 Mk. heraus-
kalkuliert feſtgeſetzt. Der Afrikakenner Prof. Hans Meyer
hatte ihm dagegen nachgewieſen, daß das Kilometer ſich auf
100 000 Mk. belaufen würde und daß ſomit der Bahnbau
doppelt ſo hoch zu ſtehen kommen müßte, als dem Reichstag
S worden. Jetzt ſtimmt der bekannte Afrikareiſende

chwein e dem Prof. Meyer vollſtändig zu. Hätte der
Reichstag A geſagt, ſo hätte er notwendig auch Bund C ſagen
und die übrigen Millionen nachbewilligen müſſen.

Noch ein Namens-Scherz. Aus unſerem Leſerkreiſe geht
uns als Variante zur tagesgeſchichtlichen Notiz in der geſtrigen
Nummer folgende neue Zuſammenſtellung der gegenwärtigen
Miniſter zu:

Hammerſtein
PoſAdowsky

Schöwſtedt
StuDt
BuelowRheinb Aben

Thielen
Goßler

Miqu hl
BRefeld

Da Bismarck einſt von hervorragender Seite als „Hand-
langer“ Wilhelm Il. bezeichnet worden iſt, werden ſeine Nach
folger und Miniſterkollegen den Scherz, der zugleich das Wort:
„Der alte Kurs wird weiter geſteuert“ bekräftigt, nicht übel
auffaſſen. Podbielski hat freilich bei dieſer Zuſammenſtellung
nicht untergebracht werden können.

Gegen den Brotwucher. Eine von Kleinbauern und
Landarbeitern des Kreiſes NürnbergAltdorf ſtarkbeſuchte Ver
ſammlung nahm n einem Vortrag des Genoſſen Scherm
einſtimmig eine Reſolution gegen jegliche Erhöhung der Ge-
treidezölle an. Dagegen verlangen die hungernden Groß-
grundbeſitzer im Rheinland einen Zoll von mindeſtens
8 M. pro Doppelzentner. Der Antiſemit Köhler in Heſſen
iſt beſcheidener; er will ſich ſchon mit einem Zoll von 7 M.
zufrieden geben, wenn dieſer Zoll auch auf Hafer und Gerſte
ausgedehnt wird. Das Zentrum, deſſen Führer Windthorſt
1879 gegen die Erhöhung des Getreidezolles auf 1 M. pro
Doppelzentner ſtimmte, iſt ſchon längſt mit fliegenden Fahnenin das Lager der Brotwucherer abgeſchwenkt

Zur Umſatzſteuerfrage liegt ein bemerkenswerter Beſchluß
des Gemeinderats in Löbtau bei Dresden vor. Jn der dor-
tigen Gemeinde beſteht die Umſatzſteuer, zu deren Einführung
in Sachſen die Gemeinden für berechtigt erklärt worden ſind,
ſeit etwa 21/2 Jahren. Sie beträgt 2 Prozent vom Umſatz
und ſoll für dieſes Steuerjahr 33 000 Mk einbringen, wozu
der Konſumverein allein 16000 Mk beizutragen hätte. Die
ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter beantragten, wie ſchon
einmal erfolglos, die Aufhebung dieſer Steuer. Diesmal
nahm die Sache eine andere Wendung. Auf die eingehenden
Darlegungen der Antragſteller wurde ſchließlich allſeitig zu
gegeben, daß die Steuer gegen den Konſumvereiu durchaus un
gerecht ſei und vielfach wurde auch zugegeben, daß die erwarteten Wirkungen auf den Mittelſtand ausgeblieben ſind.

Man konnte ſich aber in Rückſicht auf die r Lage der
Gemeinde nicht zu einer ſofortigen gänzlichen Aufhebung der
Steuer entſchließen, einigte ſich jedoch ſchließlich dahin, zunächſt
die Hälfte der Steuer fallen zu laſſen Es wird demnach für
dieſes Jahr nur ein Prozent des Umſatzes als Steuer erhoben
und es iſt zu erwarten, daß es den Arbeitervertretern 8rlngt,
n auch den Reſt der ungerechteſten aller Steuern zu be-
eitigen.

Die Gewerbegerichts- Kommiſſion des Reichstags hat
die erſte Leſung der Abänderungsanträge zum Gewerbegerichts
Geſetz beendet. Es wurde beſchloſſen, dem Geſetz einen neuen
g 62a hinzuzufügen, welcher in den Fällen, wo das Gewerbe
gericht als Einigungsamt fungiert, den Erſcheinungszwang fürdie ſtreitenden Parteien bezw. deren Vertreter anordnet. Dieſer

den e en der ewgenchneenhäiſe ſente

Antrag war gleichzeitig von den Sozialdemokraten und dem

i h 4 4 e ree 4 e e u e 3 e

vor 3 e Seeeüen mit einer Geldſtrafe bi
zu 100 M. T werden

können. Der Antrag unſerer Genoſſen, daß das Einigungs-amt einen S ſpruch zu fällen hat, auch wenn ſig nur
eine der am beteiligten Part

einfindet, die andere aber d tkjeſchecn s
amt die andere trotz der eweigert, zu erſcheinen, wurde abgelehnt.da g 68 hatte Genoſſe Tutzauer beantragt, daß die im g 21
feſtgeſetzten Strafbeſtimmungen für die Be er des Gewerbe

erichts, welche zu den Sitzungen ſich nicht einfinden, auf die
iſitzer und die auf Grund des 8 68 Po ogenen Vertrauens

männer des Einigungsamt entſprechende Anwendung finden
ollen. Dieſer Antrag fand indes nicht die Zuſtimmung der

ehrheit der Kommiſſionsmitglieder.
Der jetzige 8 70 des Geſetzes beſagt, daß zur Vorbereitungvon Gutagten über gewerbliche Fragen, welche das Gewerbe

auf Anſuchen von Staatsbehörden oder des Vorſtands
es Kommunalverbands verpflichtet ſt Ausſchüſſe

gebildet werden können. in ſozialdemokratiſcher Antrag,
welcher verlangte, daß ſolche Ausſchüſſe bei allen Gewerbe
n gebildet werden müſſen, wurde abgelehnt ebenſo der

ntrag unſerer Genoſſen, daß der Vorſitzende des Gewerbe-
e verpflichtet ſein ſoll, den Ausſchuß einzuberufen, wenn
er vierte Teil der Beiſitzer des Gewerbegerichts dies beantragt.

Die Mehrheit der Kommiſſion war der Anſicht, daß eine ſolche
Beſtimmung nicht durch das Geſetz, wohl aber durch das
Statut des Gewerbegerichts getroffen werden kbnne. Auf
Antrag des Genoſſen Tutzauer wurde der 8 70 noch dahin
erweitert, daß die Gewerbegerichte auch ohne Anſuchen der im
Abſatz 1 dieſes Paragrophen genannten Behörden c. das Recht
haben ſollen, Gutachten und Anträge (Petitionen) über ge-
werbliche Fragen an r von Kommunalverbänden,
der Bundesſtaaten oder des Reichs zu richten.

Den Abſatz 3 des S 79 des Gewerbegerichts-Geſetzes, welcher
beſtimmte, daß gegen die Entſcheidungen der Jnnungs-Schieds-

binnen 10 Tagen die Berufung bei den ordentlichen
derichten offen ſteht, dw die Kommiſſion zu ſtreichen, da

derſelbe durch den S 91b der Gewerbe-Ordnung bereits außer
Wirkſamkeit getreten iſt, indem dort angeordnet iſt, daß die
Entſcheidungen der Jnnungs-Schiedsgerichte in Rechtskraft
übergehen, wenn nicht binnen einer Notfriſt von einem Monat
eine Partei Klage bei dem ordentlichen Gericht erhebt.

Die Folgen. Ein großes deutſches Eiſenwerk erhielt dieſer
Tage von ſeinem ruſſiſchen Agenten folgendes Schreiben

„Nach langem, Verhandeln muß ich Jhnen leider mitteilen,
daß meine emGhrnge in den Intereſſe vergeblich ge
blieben ſind. Die hieſige Maſchinenbauwerkſtatt hat zu glei
chem Preiſe die Anlage übernommen und verlohnt ſich
weitere Bewerbung leg nicht, da unter dendrohenden Zollwirren berhaupi deutſche Konkur
renz nicht mehr in Frage kommt.“

Und das iſt erſt der Anfangl! Werden die Schutzzöllner ſiegen,
dann wird der ruſſiſche Wind noch ganz anders pfeifen.

Neue Chinatruppen. Aus Kiel ſind 300 Offiziere und
Mannſchaften nach Wilhelmshaven abgegangen, um nach
Kiautſchou eingeſchifft zu werden. Wilhelm II. iſt geſtern in
Wilhelmshaven eingetroffen.

Landarbeiter und Getreidezölle. Als voriges Jahr die
Grenzſperre für Fleiſch eingeführt worden war, ſchrieb man
aus der Provinz Poſen:

„Die hat auch in der Provinz Poſen die
Fleiſchpreiſe außerordentlich in die Höh getrieben. Das ge-
wöhnliche Schweinefleiſch koſtet et 90 ß und beſſeres 1 M.

nte- Arbeitern für den TagDabei wird im Sommer den
1.20 bis 1.80 M. Lohn gezahlt, während in den übrigentrirs der Ta elohn durchſchnittlich 80 Pf. beträgt.

tie oft 15- bis 16ſtündige Tagesarbeit des Land-
arbeiters hat alſo dann noch nicht einmal den
Wert eines Pfunds Schweinefleiſch. Die Nahrung
des Arbeiters beſteht denn auch nur aus Kartoffeln, Butter
milchſuppe Brot, Hirſe, Grütze, Kraut, Kohl, Erbſen undichorienkaffee. Eine Delikateſſe bildet ſchon der Hering,
Früher konnten die Arbeiter noch am Sonntag ein
Fleiſch eſſen. Heute ſind dieſe „ſchönen“ Zeiten vorbei. Jn-
olge der Grenzſperre haben ſelbſt in der Stadt Poſen, wo

die Arbeiter am wenigſten ſchlecht bezahlt werden, viele
Arbeiterfamilien ſchon ſeit fünf oder ſechs Wochen keinen

ſſen Fleiſch mehr genoſſen.
Nicht anders würden auf die Beil ſſe der Land

arbeiter neue Zollerhöhungen wirken und es iſt widerlich
demagogiſch, wenn die Junker „im Namen der Landwirtſchaft“
De erhöhungen r Als ob nur die paar Tauſend
Junker die Landwirtſchaft wären

991/2 Prozent des deutſchen Volks ſollten ſich von dem reſt
lichen Prozent ausplündern laſſen eulicherweiſe
kommen immer weitere Volkskreiſe, ſich der drohenden Gefahr
bewußt werdend, in Bewegung und weithin tönt der Ruf:
Nieder mit dem inneren Feind, den Lebensmitte
Wucherern!

S-GÜGSGOSSNnSHH”H)OowÜoOoÜMÜo-
für die wichtige Viſite am anderen Tage, und langte dann ge-
rade vor Schluß des Bureaus bei dem Notar an. Was er
vorausgeſetzt, traf ein: man war überhaupt froh, Geld zu ſehen,
was man gar nicht erwartet zu haben ſchien, und ſo war es
nicht ſchwer, mit Fünfundzwanzigtauſend los zu kommen, nachdem
der Notar nunmehr keinen Zweifel mehrhegte, daß in nicht zu
langer Zeit der Reſt folgen werde. So ſchied man ſehr befrie-
digt von einander; der Notar mit einer tiefen Verbeugung, und
d rt mit der ſelbſtbewußten ſtolzen 5 eit eines

annes, der nur in die Bruſttaſche zu faſſen braucht, um wei
ehntauſend auf den Tiſch zu legen, falls man es

wünſcht.Glas nach ſeinem Eintritt in die Loge fing Rigard an, et

was verſtimmt zu werden, denn es gehörte nicht viel Scharf
ſinn dazu, um zu bemerken, daß Dora ihr Jntereſſe ſofort
Heckenſtett zuwandte und ihr verlockendſtes Lächeln zeigte, das
er u an ihr bewundert hatte. Sein größter Aerger war,

tere

daß Hugo das ganz ſelbſtverſtändlich fand, ſeine liebenswür-
digſte Seite zeigte und ſo that, als wäre ſie ſeine Begleiterin
und nicht die eines andern.

Heckenſtett fühlte ſich allerdings ganz plötzlich wieder zu ihr
warwahrhaft bezaubend. Er hatte nicht r. ſie noch

ſchöner und reizender z finden, als bei ihrer erſten Begegnung,
wo das duftige Kleid die erſte Herausforderung zu ſeiner An-
näherung war und die Umgebung ſeine Dreiſtigkeit enſchuldi-
en mußte. Nun, in dem kokettſitzenden Barett, unter dem das
chwere Haar wie ein goldblonder Strom hervorquoll, in dem
eſchmackvollen, matineblauen Kleide, das ihr wie angegoſſeng und in dem ſie ſich mit natürlicher Anmut bewegte, er
chien ſie ihm weit anziehender, gereifter, weiblicher.
Das Kleinbürgerliche, das ihr im Garten und im Tanzſaale

angehaftet, hatte einer anderen Art des Benehmens Platz ge
macht das Mädchen aus dem Volke fühlte ſich jetzt als große
Dame, der man es nicht anſehen durfte, daß ſie während des

nzen Tages über den Stickrahmen gebeugt ſaß und mit derRavel die mühſelige Arbeit des Perlenaufziehens verrichtete.

Und den ſie ne r dere Freude bin

vollen Zügen zu genießen. Nur Friſche, Lebensluſt und un
ſchuldige Sehnſucht nach erlaubten Genüſſen ſprachen aus ihren
Zügen aus jedem ſtrahlenden Blick, den ſie umherſandte.

„Ah, Fräulein Lange“, W ſie plötzlich, als der Vorhang
wieder in die Höhe ging und eine nicht mehr jugendlich aus
ſehende, aber ebenmäßig gebaute Chanſonnette in geſchmack-
vollem Trikot die Bühne betrat und mit einer Klatſchſalve be
grüßt wurde. Heckenſtett hatte den Zettel zur Hand genom-
men, um den Namen zu ſuchen. „Hier ſteht Delangee“, ſagte
er leichthin.

„Ja, ſo nennt ſie ſich. Eigentlich heißt ſie aber Lange. Sie
wohnt mit uns auf einem Flur Jhr Mann iſt Komiker undſpielt wo anders. Denken Sie nur, dieſe Perſon hat behaup
tet, ich hätte Stimme und könnte es zu etwas bringen, wenn
ich mich ausbilden ließe Mama hat ſie aber auf den Schwung
gebracht. Sie hat ihr einfach geſagt, daß ich zu gut dazu ſei.
Jch und ſingen fügte ſie leiſe lachend hinzu, nachdem ſie ihre

itteilung ſehr lebhaft vorgebracht a
Heckenſtett. der hinter beiden ſaß ſtieß Rigard leiſe an, dieſer

aber wandte ſich erſtaunt ſeiner Nachbarin zu. „Haben Sie
wirklich Talent dazu fragte er, in ſeinem Jnnern entzückt
von dem Gedanken, daß er derjenige ſein könnte, der ihr dem
nächſt unentgeltlich Unterricht geben dürfte. Jn einer halben
Minute machte ſeine Phantaſie einen koloſſalen Sprun
ſchwebte ihm ein Gefühl von ewiger Dankbarkeit und Liebe
von ſeiten Doras vor.

„O gewiß, ſehr viel. Jch bin ſogar muſſkaliſch und drehe
den Leierkaſten“, gab ſie zurück und kehrte ſich lachend Hecken
ſtett zu, deſſen heißen Atem ſie während der ganzen Zeit auf
ihrem Halſe fühlte. Dann bat ſie ſich von Rigard das
e reg glas aus und begann die Flurnachbarin eifrig zu

rieren.
Der Vortrag war zu Ende. Von unten herauf erſcholl be

täubendes Klatſchen. Man ſah nur ein Meer von Köpfen und
in Bewegung geratener Hände. Dieſem Begeiſterungsſchlacht
feld entſtiegen große Wolken Zigarrendampfes und ſchufen eine
dicke Luft, durch welche alles wie in einem blauen Nebel
litzerte und flimmerte: die Strahlen des elektriſchen Lichtes,
ie jeden Winkel taghell erleuchteten, der vergoldete Stuck der

Säulen, das rieſige in der Luft ſchwebende Fangnetz und die
und dehnte, die Hälſeſt nen t trikotfarbenenbis die

h

Beine ſich wieder zeigten und Augen und Ohren neue Nah
rung bekamen.

Mitten im Geſang ertönte in der Nebenloge, die der Bühne
näher lag, ein Poltern und zwei ältere Herren im Paletot, mit
ſtark geröteten Geſichtern, ſtiegen die Stufen hinab und nahmen,
Schirm und Hut in der Hand haltend, auf den beiden Sitzen
an der Brüſtung, die leer geblieben waren, Platz.

Alle drei hatten zuerſt nur ihre Rücken z können, da ſie
ebenfalls ziemlich vorn ſaßen und die linke Seite der anderen
Loge beſetzt war. Nach etwa fünf Minuten erſchallte nebenan
ein ſo kräftiges Llatſchzn. daß alles aufblickte und ſich der
Stelle zuwandte, wo die beiden ſaßen. Gleich darauf ſagte
jemand ganz laut: „Die is jut, was

Heckenſtett erkannte ſofort Köppke an der Stimme, wurde
ſehr unruhig und beugte ſich weit über die linke Schulter
Doras, daß beider Wangen ſich berührten. Als Dora e
dann mit der Frage an ihn wandte: t das nicht der dicke
Herr aus Wilmersdorf wurde auch Rigard auf ihn auf
merkſam.

Köppke kehrte ihm gerade das Geſicht zu. Die halbver
rauchte Zigarre im Mund, das goldene Pincenez auf der Naſe,
ſah er gerade ſo r aus wie damals, als ermit ihnen durchaus nach Berlin fahren wollte. Er W auch
alle Urſache dazu, denn heute war Sonnabend, ſein ſogenann
ter „Tag“, den er ſich ſelbſt regelmäßig in der Woche ſchenkte,
wie er zu ſagen pflegte, und „um Berlin unſicher zu machen“,
wie Hennicke, ſein ſteter Begleiter, hinzufügte. Er befand ſich
an ſeiner Seite: ein Mann mit einem Stiernacken, auf dem
der große, kahlgeſchorene Kopf zwiſchen den Schultern ne
keilt ſaß, ſo daß vom gehe nur ein ſchmaler Streifen, der hin
ten wie ein rores Band leuchtete, zu ſehen war. Wie ein Stück
Wand Weigte ſich ſein Rücken den hinter ihm Sitzenden die

eines Körpers ragte weit in den Durchgang hinaus.älfte8e machte den Eindruck eines Rieſen in einem erſtuhle.

(Fortſetzung folgt.)
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die dieſesBei den Kaifermanövern, in Oſt undDtgtyreußzen ſt en werden, ſoll auch mit in
Aktivn treten. ie das ausgeführt wird, darüber verlautet
noch nichts Näheres.

Ausland.
Oeſtreich. Wegen angeblicher Ertragsloſigkeit der Blei und

Zinkgruben bei Guggenberg, Rabenſtein und Peggau wurde den
Arbeitern dieſer Gruben gekündigt. Was aus den Brotloſen
v r kümmert in unſerem kapitaliſtiſchen Ordnungsſtaat
niemanden.

Jtalien. Die preußiſche Regierung ſoll beim Vatikan Proteſt
eingelegt haben gegen die Ernennung Zorn von Bulachs zum
Biſchof in Metz.

Dem Streik der Hafenarbeiter in Palermo ſchloſſen
ſich ſämtliche Bäcker und Kutſcher an, ſo daß das Brot aus dem

der Jnſel, ſowie aus Neapel herbeigeſchafft werden
muß.

Krieg in Südafrika. Nachrichten von Belang liegen heute
nicht vor, und die Nachricht aus England, Botha habe ein
heimliches Abkommen wegen Uebergabe mit Kitchener ge
troffen, verdient ſo wenig Glauben, wie alle anderen aus dieſer
Lügenfabrik in die Welt geſetzten Meldungen.

Der Kampf in China.
Graf Walderſee hat den Befehl för eine weitere Expedition

gegeben, die am 7. März abgehen ſoll.
ie italieniſchen Truppen haben in Peking einen großen

chineſiſchen Tempel, der zum Sommerpalaſt gehörte, in Brand
ßereg und dadurch auch ihrerſeits bewieſen, wie weit ſie es in
er Kultur grade haben.
Die Rückkehr des Le nach Peking ſoll Ende März in

Ausſicht ſtehen. Um die Rückkehr zu erleichtern, ziehen Japan,
Rußland und Amerika ihre Truppen aus China zurück.

Engliſche Beſtätigung der Hunnenthaten.
Jn der Concord, Heitſchrift für die „Jnternationale Frie

densgeſellſchaft“, ſchreibt ein engliſcher Offizier über ſeine Wahr
nehmungen in China. Es heißt da u. a.

Zwiſchen Peking und der Küſte paſſierte ich viele kleineStädte und e berall war geplündert worden, viele
waren von den Bewohnern verlaſſen, un und leer lagen ſie

da, wie die Ruinen von Niniveh oder Babylon. Nur Kulis
ſah man hier und da, die von den Verbündeten zur Arbeit ge
wungen waren. Außer in Peking und Tientſin begegnet man
onſt in jener Gegend keinen Eingeborenen, und jene zwei
Städte dürften kaum noch ein Sechſtel ihrer ehemaligen Bevöl-
kerung haben. Tauſende unſchu dige Leute ſind abge-
ſchlachtet, überall ſieht man die Merkmale böswilliger
Jerft de und Gewaltthätigkeit. Jch hoffe und
glaube, daß die Engländer weniger grauſam geweſen ſind
als e anderen, aber ſie haben auch ihr Teil am Ganzen
gehabt.

ir wenige Chineſen legen, ihr Geld auf Banken an, ſie
heben es in Käſten und Schränken auf oder vergraben es in
der Nähe ihrer Häuſer Die Soldaten beſchränkten ſich nicht
auf die nderung der Häuſer, ſondern gruben auch in
den Gärten den Schätzen nach. Seide wurde in Ballen ge-
ſtohlen, Porzellan, Pelze, Kunſtgegenſtände, alles wurde ge-
raubt. Jn Tientſin wurde die Münze und andere offizi
elle Gebäude geplündert, viele Soldaten hatten mehr Silber
zu(g munen gaben als ſie tragen konnten.

roße, Mengen der zuſammengeraubten nd wurden
in den täglich ſtattfindenden (Plünderungs-) Auktionen verſtei
r dieſe Auktionen wurden in den Räumen der er gr äh

eſandtſchaft abgehalten. Nach der Einnahme von Peking
ergriffen die Truppen Beſitz von der kaiſerlichen Garderobe,
wo eine immenſe Menge von Kleidern aufgeſtapelt war. Mann
ſchaften und Offiziere ſchleppten ganze Koffer voll davon
ort. Als der wgriran e. Kommandeur davon hörte, ließ er
en Reſt der Garderobeſtücke feſthalten, und dann war auch

bei den Amerikanern alle Tage Auktion. Die prächtigſten
Dinge kann man für ein Spottgeld haben.

Es geſchehen merkwürdige Dinge hier von unſeren Offi-
tieren und „Gentleman“. Die Zwangsarbeit, die den

Kulis auferlegt wird, hat zu bedauernswerten Zuſtänden &7
führt, ſie hat im höchſten Grade demoraliſierend gewirkt. Es
iſt erſtaunlich, wie ſchnell der Jnſtinkt der Tyrannei im

enſchen erwacht, wenn ihm eine Mitmenſchen in unbe
ſchränkte und unkontrollierte Gewalt gegeben ſind.“

Wie ein Kenner über die Chineſen
urteilt.

Sir Robert Hart, der zweifellos beſte Kenner Chinas, der
ein volles Menſchenalter im Lande der Mitte lebte und dabei
Gelegenheit hatte, gründlich Land und Leute, Sitten und Ge-
bräuche kennen zu lernen, urteilt über die Chineſen weſentlich
anders, als die deutſchen „Kulturbringer“, in deren Augen
die Chineſen nur „Hunde“ und „gelbe Beſtien“ ſind. Sir
Robert Hart führt u. a. aus:

Die Thingſen ſind ein ſtolzes einige en ein hoch
mütiges Volk, aber ſie haben ſehr gute Gründe für ihren
Stolz, und Hochmut kann entſchuldigt werden. Fern von
der übrigen Welt haben ſie für ſich dahingelebt und ihre eigne
Kultur entwickelt

Die Künſte des Friedens haben in den Augen eines
eden die erſte Stelle eingenommen, und genau ſo wie die

Macht dem Rechte weichen muß, ſo werden geiſtige Vorzüge
überall geehrt, wo ſie ſich auch zeigen mögen, und dieFührer des Volks ſind die, die in den maßgeben
den ſtaatlichen r ngey bewieſen haben, daß ſie
mehr Begabung beſitzen, als ihre Genoſſen. n
keinem andren Lande gen fo die Bildung ſo

o

i

viel Achtung und Ehre, brin viel Nutzen und trägtſo hohe Belohnungen ein; au rer ſchwanken Leiter, die
breit am Fuße, ſchmal an der Spitze iſt, kann der Sohn
des ärmſten Bauern zu den höchſten Stellungen
unter den Staatsminiſtern in nächſter Nähe des Throns
emporklimmen, und 8 greß iſt die Verehrung für die Schrift-
züge, jene einfachen Uebertragungsmittel des Gedankens, daß
es als Entweihung gilt, auf ein beſchriebenes oder bedrucktes
Blatt Papier zu treten. Die kindliche Liebe begründete
t enſeitige Verantwortlichkeit, und dieſe wiederum ermögt die Ka des Rechts ohne Rückſicht auf Macht:; die
negative Vorſchrift, nichts zu thun, von dem wir nicht wollen,h die andern es uns thun, machte aus der Nichteinmiſchung
in fremde Angelegenheiten eine Tugend und begünſtigte Vor
urteilungsloſigkeit und allſeitige rrar

Auch über die Urſachen der nationalen Erhebung der Boxer
giebt Sir Robert Hart eine Darſtellung, die wohl gehäſſig
W Wpariffen, ſchwerlich aber als unrichtig nachgewieſen werden
wird

„Durch die Verträge von Tientſin erlangten die Frem
den einige Vorrechte, die in der Folge von verſchiedenen
Eingeborenen, deren Intereſſen dadurch verletzt waren, als
ſchädlich betrageg wurden.

Miſſionare ließen ſich an manchen Orten im Jnnern des
Landes r und dies war die Urſache nicht nur der Strei-

ntigkeite i B und den, ſondern auch vong geht baß ne die amtlichen Ge

zerrt rerrte die fortgeſetzte Beleidigung, die in der Ausbedingung
J t ritorialität (Befreiung von den Geſetzen des

ndes) lag

Auf chi eit i inz K sne iſſtonaren und e wird gut weren“, während der noch größere Wen Hſiang, der um die
elbe Zeit gleichſam Prinzminiſter war, bei einer Gelegenheit
agte: „Beſeitigen Sie Jhre Erterritorialitäts-Klauſel, und

aufleute und Miſſionare können gehen, wohin ſie wollen“,
Es mag in der Sprache eines jeden eine gewiſſe Ueber
treibung liegen, aber dieſe Sprache drückt eine Anſchauun

nd dieſe Anſchauung verbreitet ſich außerordentl
e

Die beſten und unintereſſierteſten Chinakenner
Sir Robert Hart und Herr v. Brandt geben über die
Schuld an der Boxrererhebung eine ſo übereinſtimmende
und einleuchtende Darſtellung, daß die entrüſteten Ab-
m ungen der Schuldigen keinen Glauben finden

nnen.

Stadtverordneten Hitzung
vom 4. März 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Mitteilung des Magiſtrats, wonach der

ſelbe eine Vorlage betreffs des Haushaltspianes der Hoſpital
verwaltung zurückzieht, da durch den Tod eines Legaten Ver-
änderungen eingetreten ſind. Eine Petition des Schutzvereins
der Bqrlerindher wird der Petitionskommiſſion, überwieſen.
Nach der erleiung und Genehmigung des Protokolls der
Siring vom 25. Februar wurde in die Tagesordnung ein
getreten.

I. und II. Feſtſtellung und Aenderung des Haushalts-
planes für 1901. Zunächſt genehmigt die Verſammlung, daß
auf Kapitel 6 des Haushaltsplanes (Allgemeine Verwaltung),
welches bereits ſeſoſſcet iſt, noch das Gehalt und Kleidergeld
11900 und 50 Mk) für einen Magiſtratsboten eingeſtellt wird,
eſſen Stelle ſchon früher genehmigt wurde. s KapitelBauetat iſt von der Baukommiſſion noch nicht vollſtändig ge

prüft, weshalb Bau und Finanzkommiſſion C r
beantragen, das Kapitel vorläufig nur in Einnahme mit
93 228.49 Mk. und Ausgabe 711 873.59 Mk. feſtzuſetzen, vor

Fräg er und Em mer wenden ſich dagegen, daß das Kapitel,ren a 4 vorher vollſtändig vorgepruüſt iſt, feſtgeſetzt wird

mit Pau

wünſche, daß die Steuern Anfang März feſtgeſetzt werden, ſo

an möge der Regierun e

gemäß.gef dem Kapitel „Gemeinnützige

Stadtv. Albrecht und Krüger, die Poſition von 1200 Mark
für öffentliche Feſtlichkeiten, Jlluminationen und Ehrengaben,
3000 Mark für den Verein Volkswo l, 1000 Mk. für die Ferien
kolonien und 2 vere von je 100 Mk. zur Bekämpfung der
Tuberkuloſe zu ſtreichen. Wenn der Magiſtrat zu öffentlichen
richtete Geld haben wolle, ſo möge er entſprechende Vor-
agen machen; es ſei auch nicht angängig, für einen beſtimmten
rivaten Verein, der allerdings den ſchönen Namen Verein für
olkswohl führe, Gelder aus Gemeindemitteln zu bewilligen,

und die Schwindſucht bekämpfe man nicht mit 100 Mk., ſolche
Bewilligungen i nicht geeignet, in irgend einer Weiſe auf

wecke“ beantragen die

die gefährliche Volkskrankheit einzuwirken. Wolle man etwas
thun, ſo möge man 47 gute Heilſtätten errichten. Die An
träge Albrecht und Krüger werden aber abgelehnt, desgleichen
ein Antrag des Stadtv. Gieſe, den Fonds
lung von 2700 auf 5000 Mk. zu erhöhen.

ei dem Kapitel „Gemeindeabgaben“ werden die haupt-
ſächlichſten Steuern wie folgt feſtgeſetzt: 120 Prozent Zuſchlag
ur Staatseinkommen-Steuer, Grundſteuer 4,68 Prozent des
utzungswertes, alles wie bisher. Die Jmmobilien-Umſatz

zen arde mit 1 Proz. vom Werte 178000 Mk. in den t
eingeſtellt.

Punkt 3 der Tagesordnungsvorlage iſt zurückgenommen.IV. Der Saushaltsplan betr. Fürſorge für die Hinter-
bliebenen der ſtädtiſchen Beamten für 1901 ſchließt in Ein
nahme und Ausgabe mit 20867.05 Mark ab und wird ge-
nehmigt.V- Sie Erhebung eines Zuſchlags bei Abgabe von
Pflaſtermaterial aus ſtädtiſchen Beſtänden an Private wird
nach dem giſtrats antrage und den Anträgen der Bau und
Finanzkommiſſion geregelt

VI. Die Mittel zur Auffüllung des Bauplatzes vom
Elektrizitätswerk gleich 17 500 M. werden endgiltig bewilligt
Stadtv. Krüger regt hierbei an, die ſeiner Zeit dort ent
laſſenen hieſigen Erdarbeiter, die durch fremde erſetzt worden

wieder einzuſtellen; wenn die fremden Arbeiter auch ein

r die Kunſtſamm

ormales Recht haben, dort zu arbeiten, ſo verdienten die hie-
igen aber wohl doch den Vorzug. Es ſei bedauerlich, daß vom

agiſtratstiſche auf ſolche Anregung, die ſchon vor 8 Tagen ge
eben worden iſt, nicht geantwortet werde. Das es nicht ge
chieht, daraus könnte man ein Schuldbewußtſein folgern.
VII. Die Beſchwerde betr. Nichterfüllung des Zuſchlages

ur Herſtellung von Waſſerrohrgräben wird auf Anregung des
tadtv. Albrecht vertagt und an die Baukommiſſion zurück

verwieſen. Der Unternehmer Ferdinand Uebe beſchwerte ſich,
daß bei der Vergebung der betreffenden Arbeiten nicht ihm als
Mindeſtfordernden, ſondern dem Unternehmer Knöchel der Zu
lag erteilt worden iſt, obgleich deſſen Gebot um 1280 Mark
höher geweſen ſei als das ſeinige Stadtv Albrecht wies
darauf hin, daß er und ſeine Freunde nicht auf dem Stand-

unkt ſtänden, daß immer der Mindeſtfordernde den Zuſchlag
ekomme, ſondern daß der Zuſchlag davon abhängig gemacht

Parde 36 der nterrmehmer ſeinen Leuten einen an
tändigen Lohn gebe.VII. Die achbewilligung bei Kapitel XI P III 8 des
laufenden Haushaltsplanes geſchieht

Die Punkte 9 und 10 fallen aus.
XI. Die Petition betreffend Beläſtigungen durch üble

Dämpfe und Flugaſche der Kröllwitzer Papierfabrik wird dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen Die Petition gehtvon Giebichenſtener Bürgern aus. Stadtv. Albrecht be-
merkte, daß früher die Kröllwitzer Gemeinde unter der Herr-
ſchaft der Kröllwitzer Papierfab ehren habe; jetzt gehöre
Kröllwitz zu Halle und da wird die Paſchawirtſchaft nicht mehr
ausgeübt werden können.

X. Die Petition des Tiſchlermeiſters Zwanzig wird durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Zwanzig war früher
Hausmann bei dem alten Schulgebäude auf der Pſrate wo
er die Aufſicht ausübte, das Auf und Zuſchließen beſorgte undafür eine freie Wohnung inne hatte. Er iſt ſeiner v S
kündigt und verlangt jetzt von der Stadtgemeinde eine Entſchä-
digung, weshalb er auch petitionierte Stadtv. Krüger tritt für
den Petenten ein, dem u ſeinen Behauptungen von dem

üheren Stadtrat Schrader bei der Anſtellung W r
ach deretreffs ſpäterer Beſchäftigung gemacht worden ſeien.Inga e Ref., dte e, in dieſer Sache hat Zwanzig

n der etition einen Ton angeſchlagen, der im Aerger z
Weber und nicht angebracht erſchien. Stadtv. Krüger ndet
en Ton erklärlich, da Zwanzig 6 Jahre im Dienſte der Stadt

ne enwegen der elegen n rklagen laſſen,er beantrage, den r

reeine

x daß man für den altenulhausmann wohl etwas thun könne, habe man doch für
Badereiſen für ſtädtiſche Beamte ſchon 600-800 M. bewilligt.
Dem wantis ei ein Unrecht zugefügt worden, da man mit
demſelben keinen Vertrag habe. Bürgermeiſter v. Heu
beſtreitet, daß Zwanzig Beamter der Stadt geweſen ſei u
bezefelt daß das, was derſelbe dem Stadtv. Krüger exzählt,
alles wahr iſt. anzig könne froh ſein, daß er auf Grund
einer Angaben nicht noch ſtrafrechtlich verfolgt werde.dem Stadtv. Neſſe darauf r hatte, daß mit Zwanzig
doch ein Mietsvertrag vereinbart worden iſt und er ganz an
ult KNebeneinnahmen gehabt habe, wird der Antrag Krüger
abgelehnt.

arauf geſchloſſene Sitzung.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 4. März.
Ein trübes Sittenbild. Heute begann am hieſigen Land

ericht die zweite diesjährige Schwurgerichtsperiode. Den Vor-
t „führt Geheimrat Landgerichts Direktor Crönert, als
eiſitzer fungieren Landgerichtsrat Braun und Aſſeſſor Ehren-

berg, die Anklagebehörde wurde vertreten durch den Staats
anwaltſchaftsrat Delbrück. Nach Ausloſung der Geſchworenen
wurde in die Verhandlung der erſten Sache eingetreten. Hierzu
wurden als e r aus der Unte gung ngft pergef rt
die unverehelichte Arbeiterin Anna Chriſtiane Batz aus Leipzig,
36 Jahre alt, bisher unbeſtraſt, und der Schloſſer Wilhelm
Pir aus Sipeig geboren in Erfurt, etwa 40 Jahre alt, vor
beſtraft wegen Bedrohung und I ſeiner Ehefrau mit
15 Mk. Geldſtrafe. Die B. wird des Meineides in zwei Fällen
und P. der Anſwitung zu dieſen Strafthaten beſchuldigt. Pix
iſt eine Perſon, die ſchon viel Not uud Elend über Frauen und

inder gebracht hat. Er iſt gegenwärtig verheiratet, von ſeinen
erſten beiden Frauen geſchieden, hat während ſeiner Ehen mit
einem Mädchen ein Kind und mit der unverehelichten An
geklagten, der er wiederholt die Ehe verſprochen, fünf Kinder
e Die Angeklagte iſt die wiederholt grrfüyrte Jm

a re 1890 begann der Angeklagte mit der Angeklagten ein
erhältnis, das nicht ohne Folgen blieb. Er war damals ver-

heiratet, machte der Angeklagten davon aber erſt Mitteilung,
als es zu ſpät war. Als er von ſeiner erſten Ehefrau ge
ſchieden war, heiratete er die B. nicht, ſondern ließ ſich mit
einer unverehelichten Günther ein, mit der er dann, als ſie ſich
Mutter fühlte ein zweites Eheverhältnis einging. Pirx, der
erſt in Schkeuditz, dann in Leipzig wohnte, ſetzte aber den Ver
kehr mit der Batz fort, die ſchließlich im Jahre 1895 Mutter
von drei Kindern war. Die B. wohnt ſeit zehn Jahren in
rein hat ſich dort als Arbeiterin im Verlage des Leip
ziger geblatts bei 13 Mk. Wochenlohn mit ihren Kindern
ümmerlich durchgeſchlagen. P., dem es durch allerhand

Schwindeleien gelungen iſt, immer wieder mit der B. anzu
bändeln, nahm, obwohl das Verhältnis 1895 abgebrochen war,
1896 den Verkehr wieder auf. Er lag 1896 mit ſeiner zweitenEhefrau in Scheidung und benutzte Jieru wiederum die An
geklagte, um aus ſeiner zweiten Ehe als „Unſchuldiger“ hervor-
zugehen, damit er keine Alimente zu bezahlen brauchte. Die
thörichte ngenape ließ ſich zum viertenmale mit dem P., der
ihr wiederum und teuer die Ehe verſprochen, wenn er von
ſeiner zweiten Ehefrau geſchieden ſei, ein und gab dem P. auch
noch Geld, damit die Scheidung vor ſich gehe und ſie für ihre
Kinder einen Vater bekomme. Nachdem das fünfte Kind ge
boren war, hatte die damalige Ehefrau des P., die von dem
Verhältnis des Angeklagten beſtimmt Kenntnis bekommen, das
Eheſcheidungsverfahren beſchleunigt, worauf P. die B. als

eugin angab, um zu beweiſen, daß er nach 1895 nicht mit der
„verkehrt habe.
Die B. zögerte zunächſt darauf einzugehen, ſie kam aber dem

Wunſche des P. ſchließlich nach, da er ihr vorſchwindelte, wenn
im Eheſcheidungsprozeß feſtgeſtellt werde, daß ſie mit ihm Ehe
bruch getrieben habe, dann dürfe er ſie nachher nicht heiraten.
Zunächſt wurde die B. in Leipzig und am 14. April 1898 vor
dem Landgerichte in Halle vernommen, wo ſie dann eidlich in
Abrede ſtellte, während der Ehe des P. und der Günther mit
P. im Verkehr geſtanden zu haben. Auf Grund dieſes Zeug-
niſſes wurden die prozeſſierenden Eheleute mit ihren Anträgen
abgewieſen, was dem VP. ſehr unangenehm war; er hatte als
Eheſcheidungsgrund angegeben, ſeine damalige Frau habe ihn
unberechtigt böswillig verlaſſen und gehofft, auf Grund deſſen
die Scheidung durchzuſetzen. Die zweite Ehefrau des P. i
gegen das Urteil bei dem Oberlandesgericht in Naumburg Be-
rufung ein, worauf die B. am 17. November 1898 vor dem
Amtsgericht in Leipzig vernommen wurde und die in Halle ge-
machten Angaben eidlich beſtätigte. Später erſchien aber die
zweite Ehefrau des P. bei der B. und dann geſtand die letztere
unter Zeugen, daß ſie falſche Ausſagen beſchworen habe. Sie
habe es das beteuerte ſie unter Thränen aber nur ge-
than aus Liebe zu ihren Kindern; es wäre doch gut,
wenn die Kinder einen Vater hätten. Auf Grund weiterer Er
prittelumgen und des Bekenntniſſes der B. wurde die zweite Ehe
dann ſchließlich doch geſchieden. Pix verheiratete ſich dann mit
der dritten Frau und ließ die B. wiederum ſitzen. Als ſie ihm
bezüglich der vier Kinder, das fünfte war inzwiſchen geſtorben,
Vorhaltungen machte, entgegnete der verrohte Menſch, die Kin-
der gingen ihn ger nichts an. Die Batz iſt geſtändig und be-
klagt ſich bitter über ihren Verführer, der ſie gemißhandelt und
auch noch Geld von ihr erpreßt habe. Sie will aber bei ihrer
Vernehmung in Halle und auch in Leipzig von den Richtern
nicht aufmerkſam gemacht worden ſein, raß ſie berechtigt
ſei, ihr Zeugnis zu verweigern, weil ſie nicht gezwungen
werden konnte, ſich des r c eſchuldigen.

Der Verteidiger legt auf dieſen Umſtand erhebliches Gewicht;
der Staatsanwalt entgegnet, er halte es nicht gut für möglich,
daß die B nicht auf das Recht der Zeugnisverweigerung auf-
merkſam gemacht worden iſt, wenn es aber nicht geſchehen iſt,
ſo verſtoße das keineswegs gegen die Regeln der Strafprozeß
ordnung, die nicht vorſchreiben, daß die Richter verpflichtet ſind,
Zeugen auf jenes Eidesverweigerungsrecht aufmerkſam zu
machen. Der Angeklagte Pix erklärt ſich für nichtſchuldig und
beſitzt den traurigen Mut, die Batz noch zu verdächtigen und
„Gründe“ anzuführen, weshalb er die B. mit den vier Kindern
nicht geheiratet habe. Die zweite Frau des P. bekundet, daß
die B. reumütig und unter Thränen eingeſtanden habe, daß ſie
die falſchen Eide nur aus Liebe zu ihren Kindern geleiſtet
habe. Einige Zeugen bekundeten, daß Pir bezüglich der ge
leiſteten Eide der B. verfängliche Aeu n gethan hatte.
Der Faktor vom Leipziger Tageblatte, bei dem die B. ſeit
11--12 Jahren beſchäftigt iſt, hege net die B. als ein durchaus
ehrenwertes und ordentliches Mädchen. Der Staatsanwalt
beantragt e wldiggpregung im Sinne des Eröffnungsbeſchluſſes.
Der Angeklagten könne das Mitleid nicht verſagt werden,ſie habe im ſang und in der Not, Pix habe aber im höchſten

Maße gewiſſenlos z Nach dem Spruche der Ge-
chworenen wurde die Batz des Meineides in einem Falle unter
Berückſichti S des Milderungsparagraphen (Selbſtbezichtigung)
ſchuldig befunden und dem Strafantrag gemäß zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Pix erhielt 2 Jahre unds Jahre Furreriun wegen Anſtiftung und Ver etung zu dem
Wrbrae Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß die Batz,eine einſame und einfache Arbeiterin, hilflos in p Fapeg ge
raten ſei und unter dem überwältigen Eindruck desſelben ge
handelt habe, in der Hoffnung, er werde ſie endlich doch hei
raten. Die B. wurde aus der Haft entlaſſen.

Schluß der Sitzung 45 Uhr nachmittags.

ken der Redaktion nur mittags von T I bie
l Uhr.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. M
Verantwortlicher Redaktenr: A. Weißhmcann in Halle.
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s Merſeburg. München über Jenaj. 5.05 N. 3.26 N. S. 1-3. 8.20 Ab. S. 1-3 v. München u. Stuttgartj.
8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 1.2. 11.55 Ab.

Richtung
V. lkommt von Wittenberg]. 9.55 V. D. 1

Berlin.
3.19 V. 4.37 V. 7.38 1-2. 10.16 V.11.15 V. 2.10 N. 2.46 N. D. 1-2. 4.35 N. D. 1-2. 5.38 N. S. 1-3. 5.45 N. 2824 Ab. 8. 153. 8.50 Ab. [bis Wittenberg 925 Ab. D. 1-2. 1222 Ab. r r 2 z z g. S an 1- 7 e

Richtung Leipzig. Richtnn Leivzig.2.57 4.33 V. 5.43 V. 7.30 V. 7.47 V. S. 1-3. 8.30 V. S. 1-3. 9.15 V. 4.45 V. 6.37 V. 6.50 V. 1 V. 10.40 V. 11.10 V. S. 1-3.10.22 V. 10.48 V. S. 1-3. 11.49 V. 1.43 N. 3.26 N. 5.07 N. S. 1-3. 5.35 N. 1.10 N. 1.27 N. S. 1-3. 3.37 N. N. N. 6.29 N. [verkehrt nur WerkS. 1-3. 6.30 N. 7.16 Ab. 8.42 Ab. 9.23 Ab. 11.10 Ab. S. 1-3. 12.06 Ab. tagsl. r N. S. 1-3. 7.55 z Ab. 8.41 Ab. 9.41 Ab. 10.24 Ab. 10.45 Ab. S. 1-3.

12.11 Ve re n z e N. 245 B. 7.30 V. kommt d e en u 1-3. 8.27 V. S. 1-3. 9.50 V.7.14 Ab. S. 1-3. 8.51 Ab. 10.49 Ab. S. 1-3. 12.22 Ab. ſähet bis Körhen. 1055 B. 18. 1.20 R 321. R. 500 N. S. 1-5. 700 Ab. 0.14 Ab.

Richtung Eisleben-Nordhauſen-Kafſel. 1.04 Ab. S. 1-3.5.25 V. 6.57 V. [fährt bis Sangerhauſen]. 9.10 V. 11.00 V. S. 1-3. 12.00 Mitt Richtung NordhauſenKafſel Eisleben.fährt bis Eisleben]. 2.15 N. 3.54 N. D. 1-2. 6.00 N. 9.30 Ab. fährt bis ételckent 6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9.50 V. 1.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 4.16 N. 5.23 N.

10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab. 7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab.
Richtung Aſchersleben. Richtung Aſchersleben.50 V. 7.55 V. 11.32 V. 1.33 N. S. 1-3. 3.42 N. 6.18 N. 10.37 Ab. [ab 5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. 7.19 W ſpon Halberſtadtl.Halberſtadt Schnellzugl.

Richtung Sorau-Guben.
7.35 V. S. 1-3. 7.50 V. 11.34 V. 2.48 N. S. 1-3. 6.23 N. 11.25 Ab. fährt

bis Torgau.
Richtung Hettſtedt.

6.46 V. 10.00 V. 2.00 N. 3.00 N. [bis Dölau; fährt nur Sonn und Feſttags].

10.13 V. 12.41 N. 4.57 N. 5.32 N.

3.20 N.
Breslau, Wienl.

7.26 V. kommt von Torgau].

S. 1-3. 9.14 Ab. 11.38
Richtung Sorau-Guben10.16 V. 1.02 N. s 13. [Anſ

kommt von Cottbus]. 7.38 Ab. 10.17 Ab. 10.28
k. von Breslau, Wienl.

1-3. [Anſchluß von

Richtung Hettſtedt.7.30 V. 12.25 N. 4.20 N. [von Shlan, fährt nur Sonn und Feſttags]. 5.21 N.

7.30 N. .05 Ab.v in nen n tot. Stadt Theater in Halle a. S. anSonntag den 10. März abends 7 Uhr in der „Reichskrone“ e re e Hizrttien; m. r T m a

entl. Vortrage Abend. en e Kunden und Freunden michZur Aufführung gelangt: „Das verlorene Paradies“, durch den Rezitator fatt r e in. War h u bonn. Vorſt. wiederum zur Anfertigung
Herrn Walkotte. Berlin. lgdenns S u ſion n Farbe: rot. 9 Lieferung vonEintrittskarten im Vorverkauf 15 Pf. (an der Kaſſe 20 a zu ent laden n Michael Kramer S He eue arderobe

nehmen in der Volksbuchhandlung, in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins Drei ro rr
und bei den bekannten Genoſſen. zarte, (Arb.Bild.-V.) Drama in 4 Akten von G. Hauptmann.Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Das Gewerkſchafts Alle 59 o und Donnereisa den 7 Far 1901 S gisele J a zu ne 2

nZimmerſche Geſangvereine. e e un vo hie Kenner in an vent ne
And ren a den 9. März in Osborgs Bellevue, S77 a 3 Ob iertel. g Je s ß g. ätzten Bedarf bald mögindenſtraße ndenden m Konzerthau S lichſt beſtellen zu wollen, event.Karlſtr. 14. erom, zug er en. ereit mit kon

Konzert umd Ball
ladet alle Freunde und Gönner dieſer Vereine freundlichſt ein

VorwärtsSchkeuditz, Süd-Weſt, Freiheit,
Arb.-Bild.-Verein (gem. Chor).

De Anfang 8 Uhr. W
Soeben erſchien

Heizungstechnik gegen Kohlennot.
Preis 25 Pf.

Das Wiſenswerteſte über die Anfallverſichernng.
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch die

VolKkKsbuchhandlI ung
Ranniſcheſtraße Z.

Unſeren werten Geſchäftsfreunden empfehlen wir
zur gefl. Benutzung unſere

1,300 MeterSchneidemaſchine (Krauſe) Schuttlange,
Drahtheftmaſchine (Brehmer) Heften

durch den
Falz oder ſeitlich bis zur Stärke von 30 m.

D Beide Maſchinen mit Kraftbetrieb. W
Emil Bald d Co.SDapierwaren und Buchdruckerei, Kaſſenblockfabrik.

Das schönstoe

Eheglück
zerstört der HMausputz,
Wenn der Mann ihn zu
sehen krlegt. Darum
sollten alle Hausfrauen

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem S C WAN“ nehmen. Das rei
s0 ſchnell und grünälich, dass alles blauk undoben ist, wenn der Mann nack Hause Commt.

Man veriange es übeorrurim

Neu erſchien:

KReryentufel „Monopoltze
An Einfachheit übertrifft ſie jede bis jetzt erſchienene.

Muſterſchutz in Deutſchland.

Vertrieb für Halle a. S. nur
Die Volksbuehhandlung

Rannischestrasge Z.
Hermann Fitlis Kewirſſceft,

Körne rſtraß e 46.

Mit 5 g Narz
großSchlachtefeſt.

Patent im Ausland.

Kuochen, Kumpen, Alt-Eiſen, Zruchmetalle ſowie Payierabfälle, Zeitun en,

Gerichtsaßten kauft in gr. u. kl. Poſtende höchſten etrree Auch wird
ie Ware auf Beſtellung ſofort zbacholt.

G. Grassmeyer, Schifferſtr. 2

Es ladet freundl. ein D. O.
Kartoffelkuchen. Mürbteig-

i Getragenes Sehuhnwerk nkauft Otto Töpfer,Markt, im Roten Turm.
kreppel und Dfannkuchen 1200 Mk. auf Hypothek von pünkt-täglich friſs empfiehlt Jpril

Puzzlleder werden daſelbſt aufgenom.
Freitag den 8. März abends 8 Uhr

rner Verſammlung
im Konzerthaus.

Freie Radler, Zeit.Mittwoch den 6. Mär
Verſammlung.

Wi
Bundesge r bringen.zeichen ſind Ftsgfr

Alt Deutſch. Kärtnerverein

Alle Eltern e S 3 der
Gärtnerei zuführen wollen, werden
beten ſich zuvor über die Lage der Gnerei als Lebensberuf zu erkundigen.

Schriftliche Anfragen werden unent-
geltlich beantwortet.

Heil“, Halle„GrünReſtaurant Goldenes Schiffchen“.

ReinicesGaſtn. Logierhaus

Inh. F. Thiemickoe,
W Be enerſtraße 11. W

ute großes

o schlachtefeſt,
wozu freundlichſt enlabeher

Obige.h
Jakcbſrahe 22.

Donnersta
Schlachte Feſt.

Ernst Lſebig,
Körnerſtraße 9.

Mittwoch
Schlachtefe ſt.

J. Nitschke,Thomaſiusſtraße 4.

Mittwoch
Schlachte Feſt.

OsKar Heller,
Steinweg 32.

frische Lebens
u. Blutwurst,

auch geräuchert,

à Pfund 50 Pf.
Reinhold Keil, frageNB. Salzknochen, Pfd. 30 wieder zu hab.

Soeben erſchienen
Süddeuntſcher Poſtillion,

Simpliziſſimus,
Sozial. Monatsheft.

(März-Nummer.)
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
„Ranniſcheſtr. 3.

Große romanti Fi
von C von Weber.

Thalia- Theater.
Mittwoch: Zum 37. Male:

Dame von Maxim.
Donnerstag e n alsDer Vorverteckit für das Sandrock

Gaſtſpiel, 12-14. März, hat bereits
begonnen.

Walhalla-Theater,
Direktion Richard Hubert.

Gänzlich nener Spielplan!
Das John Paxton-Trio, Bravour

e und Ko 3 Kraft Equilibriſten.
Senſationell! Die beiden Re-

mellos, S naſtiker an hängenden
Säulen. Le s excentriſche
d r S von MonteGeſchwi ter Paul und

mit ihren Matroſenſpielen
am ſchwebenden Trapez. Brothers
Stepp und Trepp, e che Bur
lesk-Komödianten. Les Donvell's,
JnſtrumentalVirtuoſen. Herr Franz
Man de Wirth, Soubretten-Jmitator.

Fräulein Anna Malasz, ungariſch
deutſche Geſangs HerrGustav RBonne, iginal Geſangs
und Charakter n

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

Lemance's Waunderquellen
Miß Cleo Wasa.

Darſtell. berühmter Meiſterwerke.

Shadow-BRoos.
Moderne Hand Gladiatoren und

7 veitere Spezialitäten.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. u G, I. Auf Dp MonteCarlo, Monaco, Niz a, das Heim derHarmloſen noch bis jekötag

Mittwoch bis incl. Baden-
Baden mit Schwarzwald.

Jxollo. Theater
eisse m reIS.

Täglich abends 8 Uhr
Spezialitäten. Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften

e Feenoper in 3 Akten S ernS re hig. Muſterkolletion
S zu dienen.

Ergebenſt

C. Wagner,
Schneidermſtr., Unterberg 8.

Größte Auswahl

Möbel,
Spiegel, Polſterwaren.

Neue
Wohnungs-kinriehtungen

Von 145 M. an.
Bekannt für billig u. reell. W

W Langjährige Garantie.
Gr. Ulrichstr. 54,

Schuh und
Schnittwaren Geſchäft

im ganzen oder getrennt ſehr preis
wert ſofort zu verkaufen.Konſum-vVerein

Halle-Giebichenſtein.

Wegen Aufgabe einer Niederlage
ſollen r Erid e ärenke- Vertikows,
Spiegel, Tiſche, Stühle u. Sofas zuſtaunend billigen re en verk. werden.

Geiſtſtraße 21,3—4 dachheckergerelen

33 ſofort bei hohem Lohn und
auernder hWilhelm r Dachdecker,

Hohenmölſen.

Cine Scheuerfrau
für den Vormitta 8 ſofort geſucht.
H. Elkan, Leipzigerſtr. S7.

Allen Freunden und Genoſſen ge
hiermit hoch erfreut an, daß ich ſoeben

Groß unter
er einem kleinen Mädchen geworden

Halle a. e de 5. ges 1901.W G rotne.

d

2
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S

Fani Schneider, ſener
Ein Zughund zu verkaufenlichem Zinszahler 1. April zu leihen geſ.G Off. unter Voltsbughhandiung

rnsehein, Geiſtſtraße 20. Schlafſt. zu vermieten Geiſtſtr. 33, II. Lettin, Schulberg 21.

1. Ranges.
Die Direktion

w r uge und Ciſenn aren geggnteg rüh verſtarh nein Wer u ann, unſer guter Vater, Brudera
Um ſtilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung et am 6. d.

nachm. 5 Uhr von der Kapelle
Nordfriedhofes aus ſtatt.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Den Brotwucherern ins Stammbuch.
Von Ferdinand Freiligrath iſt das nachfolgende engliſche Ge

dicht überſetzt, welches vor etwa 70 Jahren erſchien, als in
r der Kampf auf Beſeitigung der Kornzölle geführt
wurde

Tiſch, Stühle, Bett ſie nahmen's, gingen dann
Däwmoniſch wild ſaß ihnen nach der Mann;Sein mager Weib ſucht ihn umſonſt zu halten;
Aufs Bierhaus wieſen ſeiner Stirne Falten.

Hurra, Brottax' und England
ſchwangern Leibe hielt ſie ſtumm die Hand,

rſtach das Kind dann, das im Winkel ſtand
Küßt es und ſchrie, von Schluchzen unterbrochen:
„Was hat mich meine Mutter nicht erſtochen

Hurra, Brottax' und England

Sie rang ſich auf, zur Kammer ſchlich ſie matt
Ach ihres Jüngſten letzte Schlummerſtatt!
Ja, wer nicht Grab und Prieſter kaufen müßte

a lag das Kind ſeit Monden in der Kiſte!
Hurra, Brottax' und England

Wo aber mag des Toten Schweſter ſein
Sterbend, o Gott, wo keine ſtirbt, die rein
Gefallen ſterbend, fern der Eltern Hauſe!
„Mutter, o komm!“ ächzt es durch ihre Klauſe.

Hurra, Brottax' und England!
Sieh, vor dem Richter ſteht die Mutter wirr
Und keiner redet: „Herr das Weib iſt irr!“
Kalt, ſtumpf die Maſſen, die den Platz umdrängen;
Berauſcht im Schwarme ſieht ihr Mann ſie hängen!

Hurra, Brottax' und England!

Bald geht auch er in Kettenwucht einher;
Und wen, Tyrann, und wen erſchlug denn er?
Die arme Witfrau, die von Gram Verzehrte,
Die von dem Mietsmann Wochenzins begehrte!

Hurra, Brottarx' und England

Großhändler ihr, in Mangel, Not und Blut,
O ſtünde eingegraben, was ihr thut!
Es iſt's! Jn Herzen, die verzweifelnd klopfen,
Tief eingebrannt mit heißen, roten Tropfen

Hurra, Brottax' und England

Aus dem ſtädtiſchen Haushalk.
Straßenweſen in Halle.

Z Aus dem Geſchäftsbericht des Magiſtrats über die Straßen
reinigung ſei hervorgehoben, daß die Abfuhr von Schutt, Schnee
und Eis im Berichtsjahre 20960.33 Mark gekoſtet hat. Ent-
ſchieden zu niedrig bemeſſen iſt die Vergütung, welche die Stadt
vom Franckeſtift für Reinigung der Lindenſtraße
längs der Südgrenze des Beſitztums erhebt. Dieſe Entſchädi-
gung beträgt nämlich nur 200 Mark jährlich, während die Stadt
ihren eigenen drei Gasanſtalten für dieſelbe Leiſtung 258 Mk.
berechnet. Man würde unter gewiſſen Vorausſetzungen ſofort
damit einverſtanden ſein können, daß die geſamte Straßen-
reinigung von der Stadt übernommen wird; ſo lange aber den
Grundſtücksbeſitzern die Reinigung eines Teiles ihres
Straßentraktes obliegt, muß der Magiſtrat auch eine entſprechend
hohe Entſchädigung erheben, wenn er einzelnen Grundbeſitzern
die Reinigungspflicht abnimmt.

Des weiteren möchte die Aufmerkſamkeit der Verkehrs-
kommiſſion gelenkt werden auf den Schlußpaſſus auf Seite 43.
Dort heißt es, die Geſtellung der Geſpanne und Wagenführer
für die Straßenbeſprengung ſei dem Oekonomen Karl
Dehoff „gegen Zahlung von 3.50 Mk. für den angefangenen
halben Tag und das Pferdübertragen“. Bei der mannig-
faltigen und für Herrn Dehoff ſehr lohnenden Geſchäftsver-
verbindung, die die Stadt mit ihm dauernd unterhält, erſcheint
ein halber Tag als geringſte Zeiteinheit bei der Preisberech-
nung viel zu hoch. Jſt das Geſpann nur eine Stunde für
die Stadt thätig, ſo wird gleichwohl ein halber Tag in Rech-
nung geſtellt, obgleich Dehoff mit dem Geſpann während der
andern vier Stunden dieſes halben Tages noch auf eigene Rech-
nung lohnende Arbeit verrichten kann. Herr Dehoff würde
nicht zu kurz kommen, wenn ihm nur die wirklich geleiſteten
Arbeitsſtunden berechnet werden.

Ueberhaupt erſcheint es angezeigt, einmal genau feſtzuſtellen,
wie viel alles in allem Herr Dehoff jährlich von der Stadt für
geleiſtete Spanndienſte erhält. Der Betrag geht in die Zehn-
tauſende. Käme die Stadt nicht wohlfeiler weg, wenn ſie ſich
einen eigenen Marſtall und Wagenpark zulegte?
Andere Städte haben längſt ſchon dieſen Schritt gethan, der
freilich nicht im A-BCBuch des heiligen Mancheſter ſteht
zu deſſen Gläubigen der Halleſche Magiſtrat leider noch in
vielen Fragen zählt.

Feuerverſicherung und Feuerlöſchweſen.
Bei der Prov.-FeuerSoz. waren in Halle Ende 1899 965 Ge

höfte und 4344 Gebäude mit 41672 990 Mark verſichert, wofür
27261.36 Mark Jahres-Prämie zu zahlen waren. Für die
1774 Mobiliarverſicherungen mit einem Objekt von 12473 740 M.
waren 11564.24 Mark an Prämie zu entrichten. Dieſer Ein
nahme von über 38000 Mark ſtanden im vergangenen Jahre
nur rund 20500 M. gegenüber, welche der Prov.FeuerSozietät
aus 38 hier ſtattgehabten Bränden an Schaden erwuchſen.
Halle iſt ſomit für die Sozietät ein recht lohnender Kunde.

Sehr gering iſt der Betrag, den die Prov.FeuerSozietät der
Stadt für Verbeſſerung ihrer Löſcheinrichtungen vergütet. Er
beträgt jährlich nur 900 Mark, während das Feuerlöſchweſen
der Stadt im vergangenen Jahre 84239 Mark Koſten verur-
ſachte. Wenn die ſehr gut fundierte Sozietät die Vergütung
auf das Doppelte erhöhte, würde ſie mit Halle immer noch ein
ausgezeichnetes Geſchäft machen.

Die Stadt hatte bei ſechs Geſellſchaften für rund 12,9 Mill.
Mark Jmmobilien und für 3,5 Mill. Mark Mobilien verſichert.

Brände ereigneten ſich im vorigen Jahre in Halle 194, wo-
runter ſich jedoch nur 7 bedeutendere befanden. 62 Gebäude-
brände waren unbedeutend, 23 waren Schornſteinbrände,
95 Mobiliarbrände, 6 Gardinenbrände und 1 Schaufenſter
brand. Die Berufsfeuerwehr beſtand im Berichtsjahre
aus dem Branddirektor, 1 Feldwebel, 2 Oberfeuermännern,
6 VizeOberfeuermännern und 42 Feuermännern. Die frei-
willige Feuerwehr zählt insgeſamt 64 Mann.

Städtiſche Gaswerke.
Der Reingewinn der ſtädtiſchen Gaswerke hat ſich auf

389 470 M. erhöht, rund 71000 M. mehr als im Jahre vor-
er. Die Geſamteinnahme betrug 1308 700 M., wovon 971 000
ark auf Gas, 250 000 M. auf Koks, 36 000 M. auf Teer,

10 432 M. auf Gaswaſſer und der Reſt auf verſchiedene andere
Einnahmen entfallen.

An Gas wurden insgeſamt 7 852000 Kubikmeter abgegeben,
wovon 1 212 500 Kubikmeter auf öffentliche Straßen und Feſt

beleuchtung,

6 188 900 die Abnehmer
und 94 600 die Gasanſtalten entfallen.Der Verluſt an Gas durch Entweichung 2c. beträgt immer

noch 356 300 Kubikmeter, alfo 4,54 Proz. der Abgabe. Jm
Jahre vorher betrug der Verluſt 7,26 Proz.

Den ſtärkſten Tagesverbrauch wies der 19. Dezember mit
36 780 Kubikmetern, den ſchwächſten der 18. Juni mit 8420
Kubikmetern auf. Jm Durchſchnitt betrug die Tagesabgabe
21 512 Kubikmeter.

Der Bericht macht den Eindruck, daß der Betrieb in fach-
männiſch ſicherer Hand ruht. Möge dieſe Leitung aber auch
nicht vergeſſen, die Löhne der Gasanſtalts Arbeiter ſo zu er-
höhen, wie es die anſtrengende Thätigkeit verdient. Jetzt ent
ſprechen die Löhne bei weitem noch nicht dieſer Forderung. Die
Löhne der ſämtlichen Arbeiter betrugen nur 73 960 M. Bei
einem Reingewinn der Gasanſtalt von über 389000 M.
würde eine Erhöhung der Arbeiter Löhne um 20 Proz. recht
wohl möglich ſein. Die dazu erforderlichen knapp 15000 M.
würden den Reingewinn nicht bemerkbar ſchmälern. Auch die
Arbeitszeit ſollte bei der Arbeit vor den Oefen und bei anderen
ſchweren Leiſtungen keinesfalls über 6 Stunden täglich be-
tragen.

Das ſtädtiſche Waſſerwerk
r das 32. Betriebsjahr beendet und gleichfalls mit hohem

eingewinn abgeſchloſſen, der weſentlich größer als im Jahre
vorher ſein würde, wenn nicht erhöhte Abſchreibungen auf die
Anleihen und koſtſpielige Neuanlagen ihn zum Teil verzehrtDe Trotzdem belief ſich der Reingewinn auf 153 343 M.

ie Länge des Rohrnetzes betrug, abgeſehen von den An-
ſchlußleitungen, Ende März v. J. 120 Kilometer und iſt im
Berichtsjahre um rund 11/2 Kilometer geſtiegen. Zum Bau
der neuen Heberleitung und zur Sicherung der Waſſer-
ewinnung“ ſind 35/3 Hektar Land in der Aue für 324545
Mark angekauft worden.

Die geſamte Waſſerförderung betrug 4050625 Kubikmeter,
durchſchnittlich pro Tag 11 100 Kubikmeter. Die ſtärkſte Tages-
förderung hatte mit 15 065 Kubikmetern der 5. Auguſt 1899,
die niedrigſte der 25. März mit 6863 Kubikmetern zu ver-

Die Selbſtkoſten der Stadt per Kubikmeter Waſſer
etrugen 9.23 Pf. Der Verkaufspreis durchſchnittlich 13.02 Pf.

pro Kubikmeter. Die direkten Förderungskoſten pro Kubik-
meter Waſſer betragen auf der Pumpſtation nur 1.17 Pf.

Der ſtärkſte Abnehmer war die Eiſenbahn mit 338 600 Kubik-
metern, dann folgt die Klinik mit 110000 Kubikmetern. Die
öffentlichen Gebäude verbrauchten 157800 Kubikmeter die
Brauereien zuſammen 281 000 Kubikmeter, die Brennereien
134 400 Kubikmeter, der Schlachthof 31 200 Kubikmeter, die
Maſchinen, Keſſel- und Armaturenfabriken zuſammen 285 400
Kubikmeter, die Stärkefabriken 62 300 Kubikmeter und die
Zucker und Zichorienfabriken 27 100 Kubikmeter. Zur Spei-
ſung der öffentlichen Springbrunnen wurden 44000, zum
Spülen der Kanäle 18 100, für die Bedürfnisanſtalten 21 700
und zum Reinigen und Beſprengen der Straßen 34500 Kubik-
meter verwendet. Jn Verluſt waren rund 20 Proz., alſo der
fünfte Teil der geſamten Produktionsmenge zu ſchreiben, näm-
lich 825 522 Kubikmeter, ein außerordentlich hoher Prozentſatz,
der ſich gegen das Vorjahr beträchtlich erhöht hat, nämlich um
rund 173 500 Kubikmeter.

Der Bericht rechnet einen Durchſchnittsverbrauch von 84,63
Liter pro Kopf und Tag heraus. Dieſe Zahl iſt unzutreffend,
wenn man unter dem „pro Kopf“ die Waſſermenge verſteht,
die im Durchſchnitt auf jeden Kopf in den Haushaltungen
täglich verbraucht wird. Es iſt zwar Thatſache, daß auch
andere Städte in ihren Berichten den Unfug treiben, auf die-
ſelbe Art einen angeblichen Waſſerverbrauch „pro Kopf“ aus-
zurechnen, allein das ändert nichts an der Thatſache, daß mit
dieſer Rechnung ganz irrige Vorſtellungen geweckt werden.

Wollen wir ermitteln, wie groß der wirkliche Waſſerverbrauch
„pro Kopf“ und Tag iſt, ſo müſſen von der Geſamtproduktion
(4050 625 Kubikmeter) alle die Mengen abgezogen werden, die
nicht häuslichen Zwecken gedient haben. Das ſind zunächſt
158 701 Kubikmeter für gewerbliche Zwecke geweſen und ferner
für Straßenreinigung, Kanalſpülung, Bewäſſern der Anlagen,
Springbrunnen, Bedürfnisanſtalten, Spülen des Rohrnetzes,
Verluſte c. 1 038 128 Kubikmeter, zuſammen 2 625 189 Kubik-
meter. Dieſe Summe von der Geſamtproduktion abgezogen er
giebt den in der Hauptſache für und in Haushaltungen ge-
habten Waſſerverbrauch, nämlich nur 1 425 436 Kubikmeter,
oder pro Kopf und Tag nicht ganz 30 Liter. Jn der in
Abzug gebrachten Waſſermenge mag zwar manches Tauſend
Kubikmeter ſtecken, was mit zu Trink-, Koch und häuslichen
Reinigungszwecken Verwendung gefunden hat, aber andererſeits
ſtecken auch in dem in Rechnung gezogenen Reſte gleichfalls
Tauſende von Kubikmetern, die nicht in Haushaltungen ver-
wendet werden. Das eine Plus kann gegen das andere
Minus aufgerechnet werden.

Bei der Berechnung des Magiſtrats brauchten nur noch
einige große induſtrielle Anlagen ihr Waſſer der ſtädtiſchen
Leitung zu entnehmen, und ſofort würde „pro Kopf“ der an
gebliche Waſſerkonſum wieder um einige Liter ſteigen, obwohl
in den Haushaltungen kein Tropfen mehr als früher ver-
braucht worden iſt. Oder es brauchte nur eine ſtets fließende
große Fontäne angelegt zu werden, um den Waſſerverbrauch
„pro Kopf“ zu vermehren.

Die Menge des wirklichen Waſſerverbrauchs pro Kopf feſt
uſtellen, iſt für Halle um deswillen notwendig, weil hier dieHieter in der Regel zwei Prozent der Miete an den Haus-

wirt als Waſſerzins r urch dieſe Verrechnung werden
nachweislich ziemlich viele Familien ganz bedeutend übervor-
teilt. Es iſt jeder Hausfrau zu empfehlen, ihren Verbrauch anWaſſer einmal für längere Zeit, etwa r vier Wochen, zu er-

mitteln, indem ſie die Zahl der entnommenen Eimer notiert.
Die gewöhnlichen Eimer faſſen in der Regel 8 bis 10 Viter;
der genaue Jnhalt iſt für jedes Gefäß leicht feſtzuſtellen.
Tauſend Liter ſind ein Kubikmeter, für den der Hauswirt,
wenn er keinen Rabatt in Anſpruch nehmen kann, 16 Pf. an

die Stadt zu bezahlen hat. Auf dieſe Weiſe läßt ſich bequem
berechnen, ob der als Waſſerzins an den Hauswirt bezahlte
Betrag der verbrauchten Waſſermenge entſpricht.

Vom ſozialdemokratiſchen Standpunkte aus dürfte die Stadt
verwaltung mit dem Verkauf von Waſſer zu häuslichen Zwecken
kein Geſchäft machen, ſondern das Waſſer müßte zum Selbſt
koſtenpreiſe abgegeben werden, da durch reichlichen Waſſerver
brauch in den Haushaltungen der Geſundheitszuſtand gehoben
wird. Dann würde in n Stadt das Kubikmeter Waſſer
für häusliche Zwecke nach den jetzigen Produktionskoſten mit
etwa 9 Pf. abgegeben werden müſſen. Das ließe ſich auch
recht gut ermöglichen, wenn nicht nach andern Richtungen das
Geld mit vollen Händen hinausgeworfen worden wäre, ſo daß
die Stadt an ihrer Anleihe-Laſt ſchwer zu tragen hat.

Deutſcher Reichstag.
60. Sitzung. Montag, den 4. März, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Podbielski, v. Goßler.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der Novelle

des Geſetzes über das
Poſttaxweſen

im Deutſchen Reich vom 28. Oktober 1871. Danach ſoll das
etzt beſtehende Verbot der Fachgebühren für abzuholende Briefeſie den Fall aufgehoben werden, daß der Empfänger auf ſeinen

Antrag ein ihm unmittelbar zugängliches, verſchließbares Ab-
holungsfach von der Poſt bekommt.

Abg. Schädler (Zentrum):
Die letter-boxes, die hier vorgeſehen ſind, ſind mit Freuden zu
begrüßen. Widerſpruch könnte vielleicht die Art der e
fächer erregen. Aber im t darauf, daß die Leiſtungen
der Poſt dauernde ſind, ſind wir damit einverſtanden, daß eine
jährliche Abgabe von 12 reſp. 18 M. erhoben wird. Eine Kom
miſſionsberatung halten wir für überflüſſig und würden nicht
widerſprechen, wenn die zweite Leſung gleich im Plenum vor-
genommen würde.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.)
beantragt, in das Geſetz einen Paſſus aufzunehmen, wonach die
ehren im Höchſtfalle bis zum Betrage von 20 M. gehen

urfen.
Staatsſekretär v. Podbielski:

Die Novelle iſt aus Wünſchen der Handelskammern heraus
entſtanden. Eine Entlaſtung für die Poſt entſteht dadurch
nicht, denn wir müſſen Sortierbeamte anſtellen, die ſehr ſorg
fältig arbeiten müſſen. Das Geſetz liegt daher lediglich im
Intereſſe des Verkehrs und ich bitte Sie, ſchon ger teſt Jhre
Zuſtimmung erteilen zu wollen. Bis zu 20 M. können wir
unmöglich gehen, dann kommt ja niemand. Jm Jntereſſe des
Verkehrs liegt es doch, die Gebühren möglichſt niedrig zu
bemeſſen.

Abg. Dasbach (Zentrum)
ſchließt ſich dem Antrag des Abg. Müller-Sagan an.

Damit ſchließt die erſte Beratung.
Jn der zweiten Leſung re der Antrag Müller-

ſeeſen vor, die Höchſtgrenze der Gebühren auf 20 M. feſtzu
etzen.

Staatsſekretär von Podbielski
bittet nochmals um Ablehnung des Antrages.

Abg. Marcour (Zentrum)
bittet den Antrag abzulehnen. Die Annahme des Antrages
könnte leicht dazu führen, daß z. B. in Badeorten die Poſt die
Einrichtung ſolcher letter-boxes bei einer Gebühr von 20 M.
nicht lohnend genug findet und ſie überhaupt unterläßt.

Abg. Oertel (konſ.)
ſpricht ſich gegen den Antrag aus.

benſo der

Abg. Baſſermann (natl.).
Abg. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.):

Viele Kaufleute und beſonders die Hoteliers ſind in ihrem
eigenen Jntereſſe gezwungen, die Fächer zu benutzen. Da darf
man es doch der Poſt nicht überlaſſen, die Höhe der Gebühren
nach ihrem Belieben zu beſtimmen.

Abg. Dasbach (Zentrum):
Wenn wir jetzt den Antrag nicht annehmen und uns ſpäter

über zu hohe Gebühren beklagen, ſo kann uns der Staats
u einfach lange Reden halten laſſen und auf das Geſetz

inweiſen.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag Müller-

Sagan wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und
Freiſinnigen abgelehnt und darauf das Geſetz in zweiter
Leſung einſtimmig angenommen.

Hierauf wird der
beraten.

Jm Extraordinarium für Sachſen nimmt das Haus nach
den Vorſchlägen der Kommiſſion eine Anzahl Abſtriche vor.

Für Beſchaffung und Einrichtung eines Militärbegräbnis-
platzes in Dresden werden geſordert 750 000 M. Die Kom
miſſion beantragt Streichung der ganzen Summe. Auf An-
trag der Jbag Dr. Oertel (konſ.), Müller-Fulda (Zentr.)
t ne v. Oriola (natl.) werden als erſte Rate 25 000 M.

ewilligt.
Der Reſt des Etats wird debattelos erledigt. Es folgt der

Etat für das

eſt des Militäretats in zweiter Leſung

Reichsmilitärgericht.
Dazu beantragen die Abgg. Gröber und Genoſſen (Zentr.)

in einer Reſolution, den Reichskanzler zu erſuchen, zu veran
laſſen, daß die Veröffentlichung einer Statiſtik über die Militär
Strafſachen ergänzt wird durch eine Statiſtik über die beding-
ten und unbedingten Begnadigungen in Militärſtrafſachen.

Abg. Gröber' (Ztr.)
begründet die Reſolution. Bisher liegt uns nur eine Statiſtik
über die bedingten Begnadigungen bei Urteilen bürgerlicher
Gerichte vor. Ueber die unbedingten Degnadigungen haben wir
überhaupt noch keine Statiſtik. Die Statiſtik, die wir wünſchen,
hat folgenden Zweck: Stellt es ſich heraus, daß in beſonderen
Fällen die Zahl der Betznadigungen beſonders hoch iſt, ſo folgt
daraus, daß entweder die angeſetzte Strafe zu hoch iſt, oder
daß beſtimmte Kreiſe bei der m wegen beſtimmter
Delikte beſonders begünſtigt werden. erartigen ſtänden
ſoll vorgebeugt werden.

Kriegsminiſter v. Goßler
Es liegen erhebliche Bedenken gegen die Reſolution vor, da

das Begnadigungsrecht den ine Landesherren zuſteht unde t b b Te ts r d rn igängig erſcheint. ine bedin adigungin Meilitärſtreffagen überhaupt nicht. 9



Abg. BeckhKoburg (Feſ. Bp.):

muß nochmals auf meine neulichen hrungen überdi h der Gerichtsherren zu mmen. Die
Begnadigung oder eine Herabſetzung der Strafe ſteht nur dem
oberſten Kriegsherrn zu. Thatſächlich liegt aber die Sache heute

die Gerichtsherren rund i e Beſtätigungsordre
g ſelbſt bei ſchweren Delikten die Strafe ganz erlaſſen.

ieſer nd widerſpricht dem Wortlaut des Geſetzes und iſt
Beifall links.)

Abg. Gröber (Ztr.)
wünſcht in ſeinem Antrage die Worte „bedingten und geſtrichen

n.t t dieſer Aenderung wird die Reſolution geeen die Stim
men der Konſervativen und der Reichspartei angenommen;ebenſo debattelos der Etat für das Reichsmintärgericht

folgt die zweite Beratung des

Etats der Zölle und Verbrauchsſtenern.
Abg. Speck (Ztr.):

Die Mindereinnahme aus dem Gerſten- und Weizenzoll in
folge des der Einfuhr beweiſt, daß das Jnland
wohl in der Lage iſt, noch einem weit größeren Bedarf zu ge
nügen, als das bisher der Fall iſt.

Abg. Richter (Frſ. Vp.):
Jch möchte Jhre Aufmerkſamkeit auf die Zuſtände auf dem

Papiermarkt lenken. Dort hat ein Syndikat von Papierfabri-
kanten eine erhebliche Preisſteigerung erzwungen. Gegenwärtig
iſt unter 30 Pfg. kein Papier mehr zu haben. Eine Folge davon iſt, daß verſchiedene Zeitungen i henen und
ihre Jnſeratenpreiſe erhöht haben. ieſe Steigerung iſt aber
nicht im geringſten durch eine rung der Produktionskoſten
bedingt. Die Produzenten begründen die Preiserhöhung mitdem ſehen et der 1877 von 4 Mk. auf 6 Mk. erhöht worden
iſt. Heute iſt aber das Papier viel billiger geworden, ſo daß
der alte Zoll von 6 Mk. heute nicht mehr im Verhältnis zu
dem geringen Wert des Papiers ſteht. Die zage Papieraus-

eweiſt, daß das Papier ſo billig iſt, daß es ſelbſt beihohen Frachten nach fernen Ländern konkurrieren kann. Da
der Zoll jetzt jeden Sinn verloren hat, ſollte man doch die
Frage erwägen, ob ſich nicht eine Aufhebung oder Ermäßigung
des Zolles empfiehlt.

Abg. Graf Kanitz (konſ.):
Die Preistreiberei auf dem Papiermarkte iſt ſicher verderblich,

aber ich weiß nicht, wie man dagegen aufkommen kann. Wir
ſind Gegner aller ſolcher Syndikate und Ringbildungen, die
darauf ausgehen, den Preis eines Produktes ungebü r zu
teigern, aber ob eine Zollermäßigung da etwas nützen ſoll, iſt

ſehr fraglich. Die Preiſe für eren ſind lange nicht in dem
Maße geſtiegen wie die Papierpreiſe. Die S
haben von dem außerordentlichen Aufſchlag der Papierfabri
bisher nur einen ſehr geringen Vorteil gehabt.

Abg. v. Scheele-Wunsdorf (Welfe)
verlangt eine g der Zölle auf Mais, Reis, Kakao
Kaffee, Thee und Petroleum ſowie die Beſeitigung der Salz-
ſteuer.

Abg. Richter (Freiſ. Vp.):
Der Anſicht des Herrn v. Kanitz, eine Herabſetzung der Zölle

würde nichts nützen, bin ich nicht. Wenn Graf Kanitz meint,
man müſſe die Syndikate mit allen Mitteln zu beſeitigen ſuchen,
e muß er doch zuerſt nach dem nächſten Mittel greifen, das
ich in der Aenderung des Zolltarifes darbietet.

Abg. v. Kardorff (Rp.):
Jch ſtehe nicht auf dem Standpunkte des Grafen Kanitz, daß

mit einer Herabſetzung der Fqptereng augenblicklich das
Synditat nichts auszurichten iſt. Will Herr Richter durch Ge
ſetz gegen die Syndikate vorgehen, ſo wird er uns auf ſeiner
Seite finden.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Beim Titel Zuckerſteuer bedauert

Abg. Graf Stolberg (konſ.)
daß die Saccharinſteuer noch immer nicht da iſt. Wir er
warteten die Steuer für den Anfang der Seſſion. Die Finanz“
lage des Reiches iſt nicht ſo glänzend, daß wir auf dieſe Steuer
verzichten könnten. Wenn der Geſetzentwurf nicht ſchleunigſt
kommt, werden die Saccharinfabrikanten mit Entſchädigungs-
anſprüchen kommen.

Schatzſekretär Frhr. v. Thielmann:
Die Schwierigkeiten, die ſich anfangs der Abfaſſung eines

Saccharingeſetzes entgegenſtellten, ſind jetzt überwunden. Der
Entwurf einer Saccharinſteuer iſt im Reichsſchatzamt fertig ge
ſtellt und wird dem Bundesrat in den nächſten Tagen zugehen.

Abg. Wurm (Soz.):
Durch das Zuckerkartell ſind geradezu ſkandalöſe ſtände

in Deutſchland geſchaffen. Es iſt ſo weit gekommen, daß der
deutſche Zucker für den Konſumenten um 130 Prozent verteuert
wird. (Hört! hört! bei den Soz.) Unſere Steuergeſetzgebunghat es ja geradezu provoziert, daß ſich Kartelle und Ringe ge
bildet haben. Das Zuckerkartell iſt im vorigen Jahre begrün-
det worden. Der Geſchäftsführer des Kartells hat die Dreiſtig
keit, in einer Broſchüre, die er herausgegeben hat, zu betonen,
daß das Kartell ſich zur Aufgabe gemacht habe, den deutſchenuckerkonſum jährlich um 45 Milltonen zu verteuern. Das

artell arbeitet mit den Mitteln, die wir ja von den Unter
nehmern genugſam kennen gelernt haben, mit rückſichtsloſem
Terrorismus, gegen den noch niemals ein Staatsſekretär auch
nur einen Verſuch gemacht hat, ein Zuchthausgeſeg u ent
werfen. (Lachen rechts.) Jn der Sitzung vom 27. Oktober 1900
wurde beſchloſſen, den Abnehmern einen Revers des Jnhalts
vorzulegen, daß ſie ſich verpflichten, künftig mit unkartellierten
Zuckerfabrikanten oder ſolchen, die in anderer Weiſe dem Kartell
entgegentreten, Geſchäfte nicht mehr zu machen. Durch die
Ausfuhrprämie, die auch den Preis des Jnlandsproduktes ver
teuert, durch die 45 Millionen, um die das Hartell den ger
verteuert und durch die Abgabe, die das Reich erhebt, wird der
Zucker dem deutſchen Volke um 2113, Millionen, d. h. 3.80 M.
auf den Kopf verteuert. Während der Zucker infolge dieſer
Steuern pro Pfund 32 Pf. koſtet, bleiben 14 Pf. für das Pfund
Zucker als Preis für den Produzenten. Der Zucker wird alſo
um 130 Prozent des Wertes für den Käufer verteuert. Solche
Monopolpreiſe wären unmöglich, wenn wir nicht den Prohibitiv-
oll von 20 M. pro für die Einfuhr hätten. Mit
ucher iſt eine ſolche Preisſteigerung noch viel zu glimpflich

bezeichnet. (Sehr richtigl bei den Soz.) An der Spitze des
Zuckerkartells ſteht Herr Bueck, der ja ſchon öfter hier genannt
werden mußte, wenn es i 7 die Bedrückung der ärmeren
Volksklaſſen handelt. Von Mitgliedern des Hauſes ſind in
dem Aufſichtsrat die Konſervativen Frhr. v. RichthofenDams-
dorf, Herr v. Arnim, Graf Carmer und vom Zentrum Herr
P r Jch bin ſtets dafür eingetreten, daß der Zuckerkonſum

ehoben werden möge, denn der Zucker hat wegen ſeiner ver-
ltnismäßigen Billigkeit als Volksnahrungsmittel große Be

deutung, durch die Zallagſes ebung iſt es dahin gekommen, daßdie Konſerveninduſtrie für Juger chte, die ihren nationalen
Boden in e n haben könnte, ins Ausland verlegt wor-
den iſt. Dieſe Fabrikation hat in England eine ſo große Aus
dehnung gewonnen, weil England in der Lage iſt, unſeren
deutſchen Zucker um 20 Pf, billiger zu bekommen als wir. Die
Engländer zahlen nur 12 Pf. für das Pfund. (Hört! hört! bei
den Der Zuckerkonſum iſt im Deutſchen Reich außer-
ordentlich gering. 1897 wurden pro e 115 Kg8 verbraucht,
in England v dreimal ſo viel wie in Deutſchland.

n dieſe Beſteuerung aufrecht erhalten wird, ſo

anten

nicht zugehö Volkes hat Jntereſſe
er desg t Sß it desgaben Mehr Srt.)

daran, daß ein ſo wi S Nahrungsmittel nicht verteuert wird.
(Bravo! bei den Soz.

Abg. Graf StolbergWernigerode (konſ.)
wünſqt möglichſte Beſchleunigung des Saccharinſteuer Ent

Abg. Dr. Paaſche (natl.):
Die Zahlen des Vorredners ſtimmen im allgemeinen.

Engländer bezahlt aber 15 bis 16 Pfg. pro Pfund und nicht
12 Pfg. Niemand würde überhaupt froher ſein als z Zucker
induſtrie, wenn &e die Zuckerſteuer los würde. woher

wir die 120 bis 130 Millionen nehmen, die die Zucker
euer jährlich dem Reiche einbringt? as die Prämien be

trifft, ſo möchte ich darauf aufmerkſam machen, daß in Frank
reich die Steuer mit der Prämie 66 M. für den Zepp entner
beträgt. Frankreich thut das auch aus finanziellen Rückſichten.
Jn den letzten 6 Jahren hat bei uns durchnittlich keine Ver
mehrung der Zuckerproduktion ſtattgefunden, während Frank
reich die ſeine faſt verdoppelt hat. Die geſamte europäiſche

eſtiegen. Die Folge ſolcher Ausdehnung iſt doch die, daß die
Konſumenten billigeren Zucker bekommen. Das Lartell iſt nur
dazu geſchaffen, um Widerſtand gegen die wachſende Konkurrenzleiſten u können. Wenn die Produzenten nur 9 M. für den
Rohzucker erhalten, dann können ſie keine Seide ſpinnen. Trotz
aller Pemuhnr n iſt es nicht möglich geweſen, die anderenLänder zur uſhebung der Zuckerprämie zu Würden
wir jetzt die Prämie aufheben, ſo würden wir eine große Jn-
duſtrie opfern, bloß damit England nicht billigeren Zucker be
kommt als wir. eit 6 Jahren dehnt ſich die Produktion in
Deutſchland nicht aus, weil in der Landwirtſchaft Arbeiternot
herrſcht und die Löhne ſteigen.

Abg. v. Staudhy (konſ.):
Es beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen den induſtriellen

und den beiden land wirtſchaftlichen Ringen. Bei letzteren kann
doch der Zweck nicht eine Preisſteigerung ſein. Jn den Aus
fuhrprämien liegt die Urſache.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.):
n der Frage der Zucker- und Prämienſteuer und des Kar-

tells ſtimme ich durchaus Herrn Wurm bei. Herr Paaſche
fragt, wo bleiben wir mit unſerem Zucker, wenn er nicht mehr
ins Ausland geht. Der innere Konſum würde derartig zu-
nehmen, daß der Ausfall des Abſatzes nach dem Auslande voll
kommen gedeckt würde. Die graue iſt aber die Kartell-
frage, wir wollen nicht, daß Private zur e er noch eine
Kartellſtener legen. Die Abſicht des Kartells, den Zuckerpreis
um 3 M. pro Zentner zu erhöhen, macht für Deutſchland eine
hede Mehrbelaſtung von 400 Millionen aus. (Hört, hört
inks.) Von dem Syndikatsgewinne werden nach den Beſtim

mungen des Kartells 5 Proz. zu einem Kampffonds verwandt,
der dazu dient, neu entſtehende Fabriken in den Zuckerpreiſen
aſſemet be zu unterbieten, daß ſie den Betrieb einſtellen
müſſen. (Hört, hört

Abg. Wurm (Soz.):
Daß der Preis für Zucker vor 20 Jahren höher war als

e t, iſt richtig, aber damals waren auch die Produktions-
oſten bedeutend höher. Herr Paaſche meinte, die Kartelle

lägen auch im Jntereſſe der Arbeiter. Es klingt wirk-
lich einfach komiſch, wenn Sie von der Liebe zu den Arbeitern
reden. Gerade in den r herrſchen die miſerabelſten
Arbeitsverhältniſſe, und als die Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf
kam, waren es gerade die Papierfabrikanten, die petitionierten,
man möge die Nachtarbeit der Arbeiterinnen weiter zulaſſen.
Dieſe ganze Verteuerung eines der notwendigſten Volksnahrungs-
mittel wird dazu beitragen, die Bevölkerung weiter aufzurütteln.
Die rn in den Volksmaſſen über dieſe Auswucherung
durch das Zuckerkartell iſt eine allgemeine. (Bravol! bei den
Sozialdemokaten.)

Abg. Paaſche (nat.lib.)
behauptet gegenüber dem Vorredner, e in den Papierfabriken
die Lohnverhältniſſe beſonders günſtige ſeien.

Damit e die Diskuſſion.
Beim Titel Branntweinſteuer erklärt Reichsſchatzſekretär

Freiherr von Thielmann auf eine Anfage des Abg. Holtz (Rp.),
daß die Novelle zum Branntweinſteuergeſetz noch vor Oſtern
dem Reichstag zugehen werde.

Der Reſt des Etats wird nach unweſentlicher Debatte erledigt.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. ichſte Sitzung:
Dienstag 1 Uhr. Etat des Auswärtigen Amts. Reichsinvaliden
fonds. Schluß 6 Uhr.

Zuckerproduktion iſt von 3 480 000 Tonnen auf 5 900 000 Tonnen

Soziales.
Genoſſenſchafts Apotheken in Frankreich. Ein im

Jahre 1898 erlaſſenes franzöſiſches Geſetz über die Geſell
ſchaften zur gegenſeitigen Unterſtützung hat dieſen das Recht
gegeben, Apotheken zu errichten, ſofern ſie mit deren Leitung
einen geprüften Apotheker betrauen. Nunmehr hat der Unter
nehmerverband der Apothekenbeſitzer an der Rhonemündung
79 Vereine ſtrafrechtlich verfolgt, weil ſie die Arzneien nichtnur an Mitglieder, ſondern c an Fremde und an Familien

angehörige beider Gruppen abgegeben hätten. Nachdem die
angeklagten Vereine bereits in erſter und zweiter Jnſtanz frei
We worden waren, betrieb das Syndikat die Reviſion
eim höchſten Gericht. Auch hier wurden die Vereine frei

geſprochen.

Unentgeltliche Geburtshilfe und Beerdigung iſt be
kanntlich in enbach a. M. durch die ſozialdemokratiſche
Mehrheit des Stadtparlaments eingeführt worden. W der
Bürgerſchaft werden die Einrichtungen recht gewürdigt. Beſonders
iſt es die freie Geburtshilfe, die viel in Anſpruch genommen
wird. Da für beide Poſten 10 000 M. vorläufig eingeſtellt
waren, ſo wurden jetzt noch 1000 M. für das laufende Jahr
nachbewilligt, weil der vorgeſehene Betrag nicht ausreichen
dürfte. Sind doch bis jetzt allein für h 7900 M.
t 1 worden, während für unentgeltliche Beſtattung nur
1880 M. erforderlich waren. Da es mehrfach vorgekommeniſt, daß die Waren bei Tauffeierlichkeiten ſich o mit Ge
ſchenken c. bedenken ließen, 5 wurde ausdrücklich hervor-

ehoben, daß dies nach dem feſtgeſetzten Reglement unſtatthaftſei da die Hebammen außer dem von der Stadt gezahlten

Betrag von 10 M. pro Entbindung weitere Anſprüche nicht
z. machen r und eine doppelte Bezahlung auf die ange

eutete Weiſe nicht Platz zu greifen hätte.

Folizeiliches nud Gerichtliches.
Streikſünder. Der Steinbrucharbeiter Lachmann aus

Schneeberg wurde beſchuldigt, unbefugterweiſe Arbeiter in dem,
dem Bauunternehmer Starke in e i e gehörigen Steinbruch in w ur Arbeitseinſtellung zu
veranlaſſen geſucht und ihnen dabei unter Schimpfen die
Schaufeln zu entreißen verſucht zu haben. Er wurde des n
d Laſt gelegten Vergehens für überführt erachtet und zu vier

agen Gefängnis verurteilt.
s Schwarze Liften nicht ſtrafbar oder: belehrte Har

moniedusler. Bei der Zivilkammer des Düſſeldorfer Land

n e g t
n

e ja gar

gerichts hatten 30 frühere Arbeiter der Emaillefabrik Wort-mann u. Elbers Klage eingereicht. In pereſaehe on e

e e W W d e ver d u a
e

nach ordnun
gung

smäßigerden A amierten. Per Kithert beantortete a einem an ſämtliche deutſche
irmen der Branche verſandten Zirkular, das die Namen

der Ausſtändigen enthielt und zur Fol hatte daß die
nirgendwo mehr eingeſtellt wurden er tenalsdann ataen die rikleitung auf eytprechepden enatz mit der Beg ding daß ihnen 27 die ſchwarzen

iſten des Dr. Elbers d iel bung ihres bisherigen Berufes
unmöglich ſei und ſämtliche nur unter weſentlich
eringeren Lohnbezügen wieder Arbeit hätten finden können.dec dieſer Prozeß ſich faſt ein Jahr hingezogen und zu
weiserhebungen in ferrw Umfange gen lautete

das gerichtliche Erkenntnis dahin, die Kläger mit i
Anſprüchen ab zuweiſen ſeien. Horausſiclch wird die Angelegenheit ſiöch die Fheren r a Ein
tückiſcher Zufall will es, daß die 30 Arbeiter Hirſch-Dunckerſche
Gewerkvereinler ſind, alſo der Lehre von der Harmonie n Kapital und Arbeit. Wie dieſe Harmonie aus
ſt t, haben ſie nunmehr am t Leibe ſpüren müſſen. Aber
übſch iſt es doch, daß hier kein Staatsanwalt eingreift, wäh

rend jeder Streikpoſten, und wenn er ſich noch jo ruhig verhält,
Bekanntſchaft mit dem Kittchen machen muß.

Varteinachrichten.
Auf dem burger r itag der badiſchen Sozial

demokratie iſt es zu lebhaften Auseinanderſetzungen wegen
der verſchiedenen Anſchauungen über die Taktik gekommen. Der

eferent über die Thätigkeit der Landtagsfraktion, Redakteurendrich, ſagte am Schluſſe ſeines Berichts: Beim Eintritt
n eine ſolche geſetzgebende Körperſchaft mache man die Er
ahrung, daß man aus der Welt der idealen Begriffe in die
er realen Verhältniſſe trete, wo die Sachen ſich hart im Raume

toßen. Wir müßten unſer Augenmerk mehr auf das Erreich-
are als auf das Wünſchenswerte richten.
Engler Greibirſ erklärte dann nene der ablehnendenden in der Wahlrechtsfrage habe die ſozialdemotratiſchec keine Beranichfung gehabt, i das Budget

zu ſtimmen.
Katzenſt ein (Mannheim) entgegnete Fendrich, man könne

die idealen Begriffe, die oft auf harten Thatſachen beruhen,
ehr wohl auch im e vertreten. Er ſtehe nicht auf dem
tandpunkte, die Verfaſſung anzuerkennen. So lange der

heutige Staat den Charakter des Klaſſenſtaates habe, müßten
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten das Budget ablehnen.
Das Lob, das der Miniſter Eiſenlohr dem Verhalten unſerer
Landtagsabgeordneten gezollt habe, komme einem Vorwurfe
leich. Gerade die Beiſeiteſchiebung unſerer Prinzipien habe

das Gezänke und die Streitereien zur Folge und lähme daher
jede erfolgreiche Agitation.

Dreesbach (Mannheim) verteidigte die Bewilligung des
badiſchen Budgets damit, daß neun Zehntel desſelben Kultur
aufgaben dienten. Man könne nicht gegen notwendige Aus-
gaben für Schule, Handel, Gewerbe, Jnduſtrie, Land S irtſchaft
und Verkehr ſtimmen. Ebenſowenig könne man ſagen daß die
Verfaſſung nicht für uns gelte, ſondern wir könnten nur auf
ihre Abänderung hinwirken. Wollten wir uns darauf be-
re nur unſer Endziel zu propagieren, dann wären auch
onſumvereine und Beſtrebungen gegen den Alkoholismus

völlig unnötig. 3Kolb (Karlsruhe) hält es für verfehlt, fernliegende ideale
orderungen auf Koſten von dringenden und ausführbaren

Fruig a in den Vordergrund zu ſtellen.
dolf Geck o ueß 9 mit Fendrichs Bemerkungen über

das Endziel nicht einverſtanden gegenüber betont
er, daß es kein Vorwurf iſt, wenn man für ſein anſtändiges
Verhalten vom Gegner gelobt wird.

Fendrich verharrte auf ſeinem Standpunkt und meinte, ein
Endziel gebe es überhaupt nicht, ſondern nur eine allgemeine
Richtung, deren Ziel erreicht werde durch eine unendliche Reihe
von einzelnen Erfolgen.

Bei der Frage der Taktik bei den Landtagswahlen ver-
teidigte Dreesbach die bisherige und ſtreifte dann noch kurz
die rage der Beſetzung eines Poſtens im Präſidium des Land
tags. ſei der Meinung, daß es ſich da nicht um den Frack,
We lediglich darum re ob die Beſetzung eines ſolchen

oſtens durch die Sozialdemokratie das Prinzip verletze. Das
ſei aber keineswegs der Fall. Mit ſolchen Zwirnsfüden, die
uns von der Entfaltung unſerer Macht abhalten, ſollte endlich
gebrochen werden.

Dreyfus (Offenburg) wünſcht einen Beſchluß über die
Kompromiſſe; ſo ganz gefahrlos für das Prinzip ſei die Kom
promißtaktik nicht.

Steiger (Pforzheim) erklärte, in Pforzheim ſei Korruption
in der Partei eingeriſſen, ohne daß dort mit bürgerlichen Par
teien ein Kompromiß abgeſchloſſen wurde. Man hätte hier ein
Kompromiß mit dem freiſinnigen Tageblatt eingegangen, das
an Stelle des Parteiorgans bei den Wahlen die Agitation für
uns unterſtütze.

Kolb (Karlsruhe) erblickt in dem taktiſchen Vorgehen der
Oppoſitionsparteien ges die Nationalliberalen auch Schatten
ſeiten. Man dürfe die Macht und den Einfluß des Zentrums,
mit dem wir noch einen ſchweren Kampf auszufechten haben
würden, nicht zu groß werden rn Miniſter Schenkel habe
anfänglich bereits mit dem Gedanken kokettiert, mit der Zehnter
ben Richtung eine neue Regierungspartei ſich zu ſchaffen. Sei

er Gedanke auch vorläufig mißglückt, ſo werde er bei weiterer
Stärkung des Zentrums und gleichzeitiger Schwächung der
Nationalliberalen ſicher einmal Bedeutung erlangen.
e könne man indes die Taktik nicht ändern, denn die
Wahlre r müſſe einer Löſung S werden.Adolf Geck betonte, daß im Wahlkampfe in der Hauptſache
das Programm maßgebend ſein muß.

Nachdem noch Groß (Freiburg) erklärt hatte, daß Kompro-
miſſe ein notwendiges Uebel ſeien, wurden die Durlacher Be
ſchlüſſe, auf denen die jetzige Taktik bei den Landtagswahlen
beruht, auch für die kommenden Landtagswahlen beibehalten.

Jm Schlußwort erklärte Dreesbach, daß trotz der harten
Worte, die hin und wieder auf der Zuſammenkunft gefallen
waren, es weder Sieger noch Beſiegte gebe, und daß wir nun
mehr mit vereinten Kräften weiterarbeiten müßten im Jntereſſe
und zum Wohle unſerer re

Streikpoſtenſtehen. Jn Stolberg bei Aachen wurden am
1. März von dem dortigen Schöffengericht ſechs ſtreikende Ar
beiter, welche wegen Streikpoſtenſtehens angeklagt waren, freigeren Dieſe Arbeiter waren von einem Pon eibeamten
aufgefordert worden, aus der Nähe der Fabrik, wo ſie ſich auf
hielten, wegzugehen. Der Aufforderung kamen die Arbeiter
nicht nach, und deshalb die Anklagen, die eine Beläſtigung des
Publikums konſtatierten Die Polizeiverwaltung wollte die
Beläſti e dadurch beweiſen, daß dem Fabrikanten Lörſch,

deſſen Arbeiter im Streit waren, das Streikpoſtenſtehen un
bequem geweſen ſei. Eine derartige Begründung war dem

nicht genügend und deshalb erkannte es auf Frei
ung.

Gewerßkſchaftkiches.
Schuhmacher. Jn Berlin haben 5 Fabriken mit 100 Ar

beitern die Forderungen bewilligt 3 Fabriken mit 145 Arbeitern
ſtehen noch in Unterhandlungen.

m Ruhrgebiet grngt ie Arbeitsloſigkeit in der Eiſen
induſtrie um ſich. Schuld daran ſind die Kohlenbarone, welche
die Preiſe für Kohlen und Koks in unverſchämter Höhe halten.

Der Münchener agiſtrat hat auf die frage der
ozialdemokratiſchen Gemeindebevollmächtigten hin der

aßregeln e hie eprits loſigkeit befriedigende nungen

abgegeben. Vornahme umfängli Straßenbauten
eſagt und auch m des m e ſübuſthe et n 33

et
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o niee wird auch in Zukunft des Blatt ſeine nicht den

n Hamburg, Stuttgart, München und dernOrten haben weitere r e ender Getreidezbölle ſtattgefunden, die ohne duahnge ſt

waren und glänzend verliefen.
t der Glas arbeiter

lasarbeiter. Der W
den Kommerzienrat Heye um Anerkennung des Ver

nun auch die Glasjetzt auf der ganzen Linie entbrannt, da
ma er Heyeſchen Fabrik enburg ihren ſchwer ringenden Kollegen in Schaumburg, die ſich h mehrere Mon

wytg efinden, angeſchloſſe ben.
t e

Kagfe lasarbeiter bis auf 4 Ballonb er ren z
ei dieſer Gelegenheit zeigt ſich wieder einmal ſo rie Abſicht, die c hinter den Gewand der „Wohlthätigkeit“

verbirgt b der ichtung von Arbeiterwohnungen durch „fürſergt deren Jnnerhalb drei Tagen müſſen die Fe
kenden Glasarbeiter die brikwohnungen verlaſſen. an
hatte gehofft, mit Hilfe dieſer Wohnungskalamität den Glas
machern Furcht einzuflößen und von den Seiten
wurden die Einwohner aufgehetz 3f in den eik Tretendenkeine Wohnungen zu geben. Sel ſt auf den Nachbardörfern

macht ſich dieſer Einfluß bemerkbar. Jndes, die Herren die
laubten, mit Hilfe der Wohnungsnot die Glasmacher einzuſchüchtern, werden ſich getäuſcht ſehen asrnach zu

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. März 10901.

Jn der geſchloſſenen Sitzung des Stadtverordneten
Kollegiums

kam es geſtern zu ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem
Bürgermeiſter v. Holly und dem Stadtv. Albrecht. han
delte ſich um die Anſtellung von 9 Polizeiſergeanten; 4 davon
hatten bereits die erſte Leſung paſſiert und wurden gegen ſie
in der zweiten Leſung keine Bedenken erhoben. Bei den fünf
anderen handelte es ſich um die erſte Leſung. Hier erhob der
Stadtv. Albrecht Bedenken gegen die Anſtellung eines gewiſſen Reidemeiſter, welcher wegen handle eines
Untergebenen mit 3 Wochen Arreſt beſtraft war. tadtv.Abe war der nung daß ein Mann, welcher ſich gegen
ſeine Untergebenen in ſolcher Weiſe vergeht, ſich nicht zum
Polizeiſergeanten eignet. Bürgermeiſter v. Holly e dagegenung r aus Wir verlangen von den Beamten, daß ſie dem

Publikum höflich und anſtändig entgegentreten, aber im Not
falle müſſen ſie auch ordentlich zuſchlagen können. Stadtv.
Krüger und Albrecht traten Herrn v. Holly energiſch ent

egen.Cqhließlich beſchwerte ſich Stadtv. Albrecht darüber, daß der

Wechſel der Polizeiſergeanten in Halle ein ſo Srober ſei, er
fühle ſich veranlaßt, den Antrag zu ſtellen, Erhebungen darüber
einzuleiten, ob der Wechſel in anderen Städten auch ſo ſtark
ſei wie bei uns. Bürgermeiſter v. Holly wandte ſich ſelbſt
verſtändlich gegen den Antrag und nahm den d Ober
Inſpektor Weydemann in Schutz. Der Antrag Albrecht wurde
gegen 8 Stimmen abgelehnt.

Ehrentafeln.
Unter dieſem Namen wird gegenwärtig von der bürgerlichen,vor allem von der Kreisblatt Preſſe eine Tabelle veröffentlicht,

auf der die Summen genannt ſind, die von Privaten und
Aktiengeſellſchaften für Zwecke der Arbeiterfürſorge und
für ſonſtige gemeinnützige, ferner für religiöſe Zwecke geſchenkt
worden ſind. Die Privaten u 39,9 Millionen, die Aktien
eſellſchaften 20,6 Millionen Mark hierfür ausgegeben. Abge-ſehen davon, daß das Ziffernmaterial der Kontrolle ermangelt,

eigt die Tabelle ſelber ſchon, daß insbeſondere die AktienGe-e chaften gar keine Urſache haben, ſich mit ihrem Gemein-

ſinn zu brüſten. Denn bei den Poſitionen Erholungsſtätten
und Volksparks Geſundheitspflege (Bäder, Arbeiterferien),
Blindenfürſorge, Obdachloſen und Entlaſſenenfürſorge, Rettungs
weſen, Kunſtweſen, Muſeen, Denkmäler glänzen die Aktien-eſellſchaften durch Abweſenheit; was hier Jeveßle wurde, das
ſt von Privaten aufgebracht worden. Was die Aktiengeſell

ſchaften thun, das hat mit Gemeinſinn wenig zu ſchaffen, ſon
dern iſt faſt lediglich Ausfluß Kalkulation, näm
lich der, die Arbeiter an die Fabrik zu feſſeln, um jederzeit ein
tüchtiges, aber auch gefügiges Perſonal zu haben. Von den
20,6 Millionen, die die Ehrentafel als von Aktiengeſellſchaften
gegeben e kommen 10,8 Millionen auf Penſions und
Ünterſtützungsfonds, Stiftungen für Arbeiter und deren An-gehörige, 6,6 Millionen an Prämien, Gratiſikationen und

nichtſtatutariſche Gewinnanteile, 2,1 Millionen auf nicht be-
ſonders bezeichnete Arbeiterwohlfahrtszwecke, 0,688 Millionen
auf Wohnunggsfürſorge, 0,137 Millionen auf Krankenpflege und
e e u. ſ. w., dagegen nur 26000 M. auf nicht
beſonders bezeichnete gemeinnützige Zwecke. Es fällt uns
nicht ein, die freilich ungenügenden bürgerlichen Wohlfahrts-
beſtrebungen zu verſpotten, die 20,6 Millionen der Aktien Ge
ſellſchaften und die 39,9 Millionen der Privaten ſind eine
achtungswerte Summe; wogegen wir uns wenden müſſen, das
iſt die Ruhmredigkeit, die mit ſolchen 7 getrieben
wird. Dieſer gegenüber muß betont werden, daß gerade bei
den Aktiengeſellſchaften das geſchäftliche Jntereſſe, nicht etwa
ein tiefes ſöoziales Mitempfinden die Urſache des Schenkens iſt;
und daß ferner dieſe Summe nur ein kleiner Bruchteil deſſen
iſt, was die Arbeiterſchaft insgeſamt den Aktionären jährlich
mühelos in den Schoß liefert.

Sozialdemokratiſches Lob.
„Herr Bürgermeiſter Weller ſiedelt Ende dieſes Monats zur

Uebernahme ſeines neuen Amtes nach Breslau über. Seine
ſpeziellen Freunde hatten am Donnerstag abend in der Loge
zu Ehren des Scheidenden einen Kommers veranſtaltet, der
zahlreich beſucht war und nach den Bekundungen aller Teil

einen recht ſchönen Verlauf nahm. Die ſozialdemo
kratiſchen Mitglieder der StadtverordnetenVerſammlung haben
ſich aus begreiflichen Gründen dem Kommers fern gehalten.
Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß ſie nicht ebenſo auf-richtig, wie jener Kreis von Perſonen, welcher an dieſem ſeinem

Ehrenabend dem Scheidenden die er drückte, den Fortgang
des Bürgermeiſters bedauern. Unſere Genoſſe im Stadtparla-
ment haben oft zu dem Bürgermeiſter Weller in r
geſtanden, aber es wird uns von ihnen verſichert, da ebenſo,
wie ſie vor Jahren mit einmütigem Vertrauen Herrn Weller
zum Bürgermeiſter berufen halfen, ſie ihn auch jetzt mit ihren
vollen Sympathien auf ſeinem ferneren Weg e ege Die
Stadt verliert in Herrn Weller einen ungemein fleißigen und
tüchtigen Beamten, der ſich auch ſonſt durch ſchätzenswerte
Charaktereigenſchaften auszeichnete. Seinen Gere tigkeitsſinn,
der von anderer Seite ihm nachgerühmt wird, müſſen auch wir
anerkennen. Hoffentlich erſetzt uns ſein Nachfolger, was wir
in Herrn Bürgermeiſter Weller verlieren.“

So zu leſen in der ſozialdemokratiſchen Brandenburger
Zeitung. Was ſagt Herr v. Rheinbaben dazu
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de gang n ren Verein wo n
e

ſ

rbeitsWirtſcha und der herrſchenden igkeitoder vie t erade deshalb an, ſo daß die Mitgliederzahl imſtändigen en begriffen iſt. Jn der vergangenen Woche
waren 29 Neuanmeldungen zu verzeichnen.

Siſtierungen wegen Streikpoſtenſtehens erfolgenſat s Heute morgef wurden in der Turmſtraße wicheram

rei Maurer zur Wache gebracht und ihr Perſonalverzeichnisufgenommen. Die e cheint den Kampf gegen die
treikpoſten mit eiſerner Zähigkeit z agenngn zu ſein,

Surcend ſich zeigen, wer der zähere Teil iſt: ſie oder die
eikenden.

Der Handelsvertragsverein zu Berlin hält heute,
Dienstag, in den Kaiſerſälen eine öffentliche Volksverſammlung
ab „zum Zwecke der Stellungnahme zu der künftigen
vertragspolitik des Deutſchen Reiches“. Herr Dr. Vosberg-
Rekow, der Direktor der Zentralſtelle für die Vorbereitung von
Handelsverträgen, wird das Referat hierzu halten. Die„Volks“verſammlung ſcheint jedoch weniger r das eigentliche

Volk, für die Arbeiterſchaft, Kleinhandwerker uſw. berechnet zu
ein als für die Vertreter der Großinduſtrie, denn der
erein hat ein Lokal ausgeſucht, das von der Arbeiterſchaft

ſchon ſeit geraumer Zeit gemieden wird. Mag er ſich darum
auch nicht beklagen, wenn die Arbeiterſchaft ſich auf ihre
Proteſtverſammlungen beſchränkt.

k. Den ausftändigen Eiſenformern von 27ä,
u. Co. haben ſich geſtern zwei Metallformer angeſchloſſen, al
ſie die Arbeit der Eiſenformer fertig ſtellen ſollten. Der For
mer Fiſcher und der Kernmacher, die während des Ausſtandes
dort angefangen hatten, haben die Bude auch wieder verlaſſen,
8 daß Herr Werneburg augenblicklich nur über einen jungen

rbeitswilligen verfügt.
Die Kaufmannsfirma Hermann Bauchwitz am Markt

erſucht uns, mitzuteilen, daß ihr Jnhaber mit dem im hieſigen
armloſenprozeß genannten Zeugen Kaufmann Bauchwitz nicht

identiſch ſei.

Die Halleſche Straßenbahn hat für die Zeit vom
16. März bis einſchließlich 15. Oktober ihren Fahrplan wie
folgt feſtgeſetzt:

Abfahrt der erſten Wagen von den Endſtationen
am geh Halle

iebichenſtein 6 Uhr morgens,in dalin Halle- wiAbfahrt der letzten Wagen von den Endſtationen:
am n Aen 11 Uhr abends,
in Halle Giebichenſteinin Halle-Kröllwi 11 Uhr abends.

Wagenfolge von 5 zu 5 Minuten.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in

HalleSüd 50 Perſonen und zwar an: Blutarmut 2, Krämpfen
1, Lungenentzündung 4, Blutvergiftung 1, Schwäche 4, Gehirn-

1, Lungenlähmung 1, Zerſchmetterung l, Darmkatarrh 1,ronchialkatarrh 1, Rat 2, Schwindſucht 9, Selbſt
mord 1, Jnfluenza 1, e 1, Luftröhren-
katarrh 1, Schlaganfall 1, Hirnentzündung 1, L
Sceleroderma 1 iphtherie 1, Gehirnkrämpfen 1, erz
lähmung 2, Scharlach 2, Gehirngeſchwulſt. 2, Krebs 2,
S 1, Herzſchlag 1, Schenkelbruch 1. Darunter ſieben

rtsfremde.
Jn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche 20 Per

ſonen und zwar an: Dwhirnſcngg 2, wurde und Darm-
katarrh 1, Lungenkatarrh 1, ucht 1, Hirnhaut-Entzündung 1, Herzſchlag 1, Alters chwäche 5, Herzlähmung
bei Jnfluenza 1, Diabetes mit nachfolgender Lungentuberkuloſe l,
Maſern mit Luftröhrenentzündung 1, Herzinnenhaut und Herz-
beutelentzündung nach akutem Rheumatismus 1, Schwäche 1,
Herzfehler 1, Jnfluenza 1, Bauchfellentzündung 1. Darunter
2 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die jüngſte
Novität von Gerhart Hauptmann, das Drama ichael
Kramer, gelangt am Mittwoch zur erſten Aufführung. Jn denHauptrollen iſt das Werk mit den Damen von Schultz, Maltana
und Fredi-Franken und den Herren Schreiner, Gura und Faber
beſetzt. Die Vorſtellung iſt im Farbengabonnement (114. rot).
d Donnerstag iſt x angeſetzt. Am Freitag gaſtiert der

ungenkatarrh 2,

ofſchauſpieler Paul Wiecke nochmals in der Novität Giordano
runo.

Aus dem Burean des Thalia- Theaters. Am Dienstag
wird die von dem gänzlich ausverkauften n mit ſo jubelnder
Zuſtimmung begrüßte Komödie von Otto Ernſts Flachsmann
als Erzieher, zu deren T der Andrang ein ſo
gewaltiger war, daß die Kaſſe ſchon vor Beginn der Vorſtellung
geſchloſſen werden mußte, wiederholt, während am Mittwoch
bereits die 37. Wiederholung der Dame von Marim ſtatt
findet. Die Billet Nachfrage für das am 11. März (Montag)
beginnende Sandrock- Gaſtſpiel Heimat, Francillon, Ca
meliendame und Eva) iſt bereits jetzt eine ſo bedeutende daß
die baldigſte Beſorgung der Billets dringend anzuraten iſt.

d. Weißenfels. Die Lage der Kürſchner. Seit un
efähr 15 ſind die Kürſchner hier organiſiert geweſen,

jedoch durch den ſchlechten Geſchäftsgang in den letzten Jahrenwar die Organiſation wieder an en Als voriges Jahr
die naturellen Pelzſachen wieder Mode wurden, kam auch bei
uns ein flotter Geſchäftsgang. Seit dem 1. April 1900, wo
wir kaum ein Vierteljahr Arbeit hatten, haben wir bis jetzt
ſtets flott gearbeitet. origes Jahr im Oktober traten die
Kürſchner wieder zur Organiſation zuſammen und ſchloſſen ſich
dem Rauchwarenzuürichter- Verband von Leipzig an; von 80 hier
arbeitenden Geſellen traten ſofort 75 dem Verband bei, ſo daß
nur 5 Mann dem Verband nicht angehören. Es wurde eine
Lohnkommiſſion gewählt, welche einen Lohntarif ausarbeitete,
mit den Meiſtern verhandelte und ein günſtiges Reſultat er
ielte. Dieſes war nur den Kollegen zu verdanken, daß ſie
ch alleſamt mit einem Mal der Organiſation angeſchloſſen

haben, und nicht wie früher, daß von ca. 200 Geſellen nur

ungefähr 30 organiſiert waren. tSonreh den neuen Tarif, nach welchem jetzt zum größten Teil

earbeitet wird, ſind folgende Lohnſätze maßgebend: Stunden-Byn früher 28—30 Pfg., jetzt 35-—-45 Pfg., 35 Pfg. erhalten

nur ganz ſchwache Arbeiter, die kein Tagewerk leiſten können,
die anderen bekommen 40--45 Pfg., für das Fleiſchen der
Felle gab es früher 9 Mk. pro 1000 Stück, jetzt 10.50 Mk.,
Abziehen der Felle früher 6.50 Mk., jetzt 7.50 Mk. pro 1000,Strecken der Rücken früher 5 Mk. bis 5.50 Mk., jetzt 6 Mk.,
Futter auflegen früher 25 und 30 Pfg., jetzt 30 und 35 g
pro Stück. Haarziege kratzen früher 6—-7 Mk., jetzt 10 Mk.
pro 1000 Stück.

Daraus iſt wohl zu erſehen daß, wenn die Kollegen ihre
Pflicht erfüllen und jeder treu zum Verband hält, es kein
Meiſter wagen kann, Euch nur einen Pfennig wieder abzu
ziehen und alle Schmutzkonkurrenz habt Jhr mit einem Schlage
aus der Welt geſchafft. Denkt an die früheren Jahre, wo man
Euch die Hälfte Lohn gegeben hat und ſich nicht ſcheute, daß
man im Kreisblatt Kürſchner ſuchte und Arbeitsloſe in Scharen
kamen. Da ſagte der betreffende Meiſter, ich brauche keine Leute,
ich wollte nur ſehen, wie viele keine Arbeit hatten.

Darum, Kollegen, ſeid einig, denn Eure Einigkeit iſt Eure
Exiſtenz Noch ſind zwei Schaffellzurichtereien hier und zwar

Karl Nitz und Emil Schönberg; bei Nitz wird nach dem Leip
ziger Lohntarif gearbeitet; er hat zehn Zurichter bei Schönberg,
welcher ſich vor einem halben Jahre erſt ſelbſtändig gemacht hat,
arbeitet nur ein Zurichter; ſelbiger hat aber jetzt wieder auf-
gehört, da Schönberg nicht den Tarif bezahlt und erklärt hat,
er ließe ſich keine Vorſchriften machen, auch hätte er die Ware
ſehr billig angeommen. Die letzte Kürſchnerverſammlung r
zu dieſer Angelegenheit Stellung genommen und einſtimmig
ſchloſſen, daß die Weißenfelſer Verbandsmitglieder bei Schöne
berg nicht in Arbeit treten wollen. Daß noch nicht alle Kürſchner
für den neuen Tarif arbeiten, erklärt ſich daraus, daß noch
einige Meiſter Ware haben, welche noch zum alten Preis in
Leipzig angenommen iſt.

b. Weißenfels. Gegen den Brotwucher hat am
Montag auch die hieſige Arbeiterſchaft proteſtiert. Zwei Ver
ſammlungen wurden zu er per u gleicher Zeit ab
So Jn der Zentralhalle in der Altſtadt ſprach

)enoſſe Peus Deſſau vor etwa 170 Perſonen; der Saal
ätte noch viel voller ſein können. Die denn en des
edners fanden lebhafteſten Beifall. Jn der Reichskrone

(Neuſtadt) ſprach Genoſſe Ad. Thiele. Der Saal war mit
etwa 400 Zuhörern dicht beſetzt; auch viele waren
erſchienen. Dem über anderthalbſtündigen Vortrage folgte
langanhaltender Beifall. Die Halleſche Reſolution wurde ein
ſtimmig angenommen. Zur Erheiterung trug die Erzählung
des Genoſſen Recknagel bei, wie der Bürgermeiſter das An
kleben von Plakaten, die zum Beſuch der Verſammlungen auf-forderten, verboten habe. Einige Genoſſen hatten reſte

ihre Handzettel in der Nacht zum Montag an Telephonſtänder
und andere geeignete Orte geklebt. Kaum war das ſchwere
Verbrechen ruchbar geworden, als die Nachtpolizei ſämtliche
Straßen noch in der Nacht durcheilte und die Umſturzplakate,
obwohl ſie u weißes Unſchuldspapier gedruckt waren, mit

ilfe der blan Seitengewehre abkratzte, ſo daß der
eranbrechende Morgen alle Spuren des ſozialdemokratiſchen

h getilgt ſah. Dank dieſer Vorſicht ſteht heute
unſere Stadt noch genau auf demſelben Flecke wie geſtern.

o. Weißenfels. Sozialdemokraten als Kaſſen
verwalter. Einer der leitenden Gedanken bei der geplanten
„Verbeſſerung“ des Krankenverſicherungsgeſetzes geht bekanntlich
dahin den Einfluß der ſozialdemokratiſchen Arbeiter auf die
Leitung der Krankenkaſſen möglichſt zu brechen. Daß unſere in
den Kaſſenverwaltungen ſitzenden Genoſſen ſich nicht bewährt
hätten, das zu behaupten, fällt freilich den Scharfmachern nicht
ein, weil das Gegenteil jeden Augenblick nachgewieſen werden
könnte. Als am 1. April vorigen Jahres die hieſige Orts-
krankenkaſſe II den Genoſſen Recknagel als Rendanten an
ſtellte, erhob ſich ein gewaltiges Geräuſch auf ſeiten der Ord
nungshüter. Die Arbeiter ließen ſich aber nicht irre machen,
und auch der von der hieſigen Stadtverwaltung erhobene Proteſt
gegen die Wahl Recknagels mußte von der Regierung in Merſe-
burg als unberechtigt zurückgewieſen werden. Nach dreiviertel-
jähriger Thätigkeit unſeres Genoſſen ergiebt der Rechnungs-
abſchluß folgendes Bild. Nachdem im Jahre 1897 das Kaſſen
vermögen um 500 Mk., 1898 um 600 Mk. und 1899 um 3600 Mk.
abgenommen hatte, ſo daß es von 9269.48 Mk. auf 4569.48 Mk.
geſunken war, iſt es am Schluß vorigen Jahres wieder auf
7869.48 Mk. geſtiegen. Während Ende 1899 auf jedes Kaſſen
mitglied etwas über 2 Mk. Vermögen entfiel, iſt dieſer Betrag
Ende 1900 auf rund 4.15 Mk. geſtiegen. Gewiß ein unwider
leglicher Beweis für die „Unfähigkeit“ des „Tiſchlergeſellen“
Recknagel, der nichts von der Kaſſenverwaltung verſteht.

Naumburg. Domherr Graf Poſadowsky. Wie der
Tägl. Rundſch. von zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird, iſtStaatsſekretär Graf PVoſadowety nicht, wie es urſprünglich

geh Domherr von Brandenburg, ſondern Mitglied des Dom-
apitels im Hochſtifte Naumburg an Stelle des verſtorbenen
Oberpräſidenten von Puttkamer geworden. Der Befürworter
„des Zuchthausgeſetzes“ ſog alſo dem langjährigen parlamen-
tariſchen Befürworter des Ausnahmegeſ gegen die Sozial
demokratie. Die ſogen. „Jnveſtitur“ wird in Naumburg
März ſtattfinden.

G. Delitzſch. Die Proteſtverſammlung gegen den
Brotwucher nahm einen glänzenden Verlauf. Der Referent,
Genoſſe Weißmann-Halle, drückte jedenfalls in ſeinem
1 ſtündigen, oftmals von Beifall unterbrochenen und mit
ſtatiſtiſchem Material reich ausgeſtatteten Vortrag die Stim
mung aller Anweſenden gegenüber dem geplanten Brotwucher
aus, als er in wuchtigen und zündenden Worten gegen die
Brotverteuerung und die dadurch bedingte Verſchlechterung der
Lebenshaltung der arbeitenden Klaſſe Proteſt einlegte. Jn der
Diskuſſion legte Gen. Münzer die Schädigung der Delitzſcher
Jnduſtrie durch die Zollpolitik der Junker dar und forderte
zum energiſchen politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſammen
ſchluß auf. Eine entſprechende Reſolution wurde angenommen
in einer zweiten wurde den Stadtv. Biedermann und Münzer
der Auftrag erteilt, im Stadtverordneten Kollegium eine Petition
gegen die Getreidezollerhöhung an den Reichstag zu beantragen.
Am Schluß der Verſammlung forderte der Leiter der Ver
ſammlung, Gen. Biedermann, zum Beitritt in den Sozialdemo-
kratiſchen Verein auf mit dem Erfolge, daß 15 Neuanmeldungen
zu verzeichnen waren. Die Verſammlung war ſehr gut beſucht,
auch viele Landleute waren anweſend und einige Antiſemiten,
die ſich aber an der Diskuſſion nicht beteiligten

Torgau. Ueber die Lohnbewegung der
Schneidergehilfen leſen wir die Streikenden ha
merkwürdigerweiſe es bis jetzt vergeſſen, uns einen Situations
bericht einzuſenden im amtlichen Torg. Kreisbl. vom
4. März. Etwa 45 Schneidergehilfen ſang am Sonnabend
die Arbeit niedergelegt. Die Veranlaſſung hierzu gab eine
von den Gehilfen verlangte Lohnerhöhung von 20 Proz., die
von den Meiſtern in vollem Umfange nicht bewilligt wurde.
Heute früh erſchien infolgedeſſen kein einziger Gehilfe auf der
Werkſtätte. Jn einer auf heute nachmittag anberaumten Ver
ſammlung der Arbeitgeber und nehmer ſollen die bereits ſeit
14 Tagen ſchwebenden Verhandlungen fortgeſetzt werden. Daß
es zu einer Verſtändigung kommt, iſt un wahrſcheinlich. Mit
Ausnahme der Gehilfen auf einer Werkſtelle erhielten ſämtliche
Schneider Akkordlohn.

Verſammlungsberichte.
Arbeiterbildungs Verein.

Jm Verſammlungsbericht der vorigen Nummer iſt das
Jnventarvermögen auf 314 M. angegeben, in Wirklichkeit beträgt
es 3014 M. Das Stiftungsfeſt ſindet nicht am 26., ſzupern

am 16. d. ſtatt. K.Gewerkſchaftskartell zu Wittenberg.
Sitzung vom 24. ds.

Das Protokoll wird genehmigt. An der ſich anſchließenden
Debatte iſt bemerkenswert, daß in der e 1. Quartal1900 noch nachträglich mehrere ekannt werden,
die ſeitens verſchiedener Kartelldelegierter ſ. Z. nicht abgeliefert
worden waren. Dieſe ſollen in der diesmaligen Abrechnung
mit Aufſtellung finden.

Beſchloſſen wird zunächſt, eine Anfrage an das Aen Pale 23 S ften, Wie ſie das Karteſt wegen So



richtung eines Gewer chts zu verhalten habe, da ein vorjähriger Antrag auf chtun caeß lBoglſtrats abgelehnt worden ſei mit e en
iſtra egründung, daBedürfnis vorliege. Ein Gegenantra Material ge Be

ründung der Notwendigkeit des Gewerbegerichts, ſowie Unterſchriften zum Antrage ſelbſt von kelgebere J nehmern

zu ſammeln, wird ebenfalls angenommen.
eitens der Generalkommiſſion ſind die Bauhandwerker auf

gefordert worden, am Orte eine Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion
ins Leben zu rufen, die den Zweck verfolgen ſoll, die An
wendung der Unfallverhütungsvorſchriften, ſowie die Jnne

ltung der Bauordnung zu kontrollieren. und die gemachten
hebungen durch ermhetung des Kartells an die General

J zu überweiſen. Beſchloſſen wird, die Delegierten ſollen
die Wahlen für die betr. Vertrauensperſonen in ihren reſp.
Organiſationen vornehmen laſſen. Da die Zimmerer ſich ne
ablehnend verhalten in der Frage der Beitragserhöhung, ſoſich der Vorſitzende an den Zentralvorſtand der Zimmerer wenden,

m Jntervention.
Die Gewerkſchaften 31en d Kartell Mitteilung machen,

wenn ſie eine Verſammlung an 27 Schluß 2 Uhr. Präſenz:
Anweſend: Porzellanarbeiter, Buchdrucker, Fabrik und Hand
arbeiter Steinarbeiter je 2, Dachdecker, i je 1;
entſchuldigt fehlen 1 Porzellanarbeiter und 1 Maurer, Zimmerer

fehlen ganz. (Eingeg. 4. ds.) E. P
Die Muſterung der Militärpflichtigen im

Regierungsbezirk Merſeburg.
Kreis Wittenberg.

Das diesjährige im Kreiſe wird am 10., 11.,
12., 13., 15., 16., 17. und 18. April in dem Sichler-
ſchen Lokale in Wittenberg, Lindenſtraße 17, und zwar
in der Weiſe ſtattfinden, daß am 10., I1., 12., 13. 15., 16. und
17. April früh 8 Uhr die Muſterung ſämtlicher Militärpflichti-
gen, am 18. April aber vormittags 8 Uhr die Loſung unter den
20 jährigen Militärpflichtigen erfolgt.

Mittwoch, den 10. April früh 8 Uhr:
Abtsdorf, Apollensdorf, Ateritz, Bergwitz. Berkau, Bietegaſt,

Bleddin, Bleeſern, Blönsdorf, Boos, Böſewig, Braunsdorf,
Bülzig, Stadt Kemberg und die Militärpflichtigen des
Jahrgangs 1881 der Stadt Wittenberg.

Donnerstag, den 11. April früh S Uhr:
Wittenberg, und zwar die Jahrgänge 1879 und 1880.

Freitag, den 12. April früh 8 Uhr:
Dabrun, J mit Leipnitz, Danna, Dietrichsdorf, Do

bien, Dorna, Eckmannsdorf, Elſter, Euper, Fugſ Feldheim,
Gaditz, Gallien, Gielsdorf, Globig, Gnieſt, Gommlo und
Stadt Pretzſch mit Domäne.

Sonnabend, den 13. April früh 8 Uhr
Grabo, w. Großkorgau, Großwig, Hohndorf, Jahmo,

Jſerbegka, Kerzendorf, Klebitz, Kleinkorgau, Kleinwittenberg,Kleinzerbſt, Klitzſchena, Köpnic und Stadt Schmiedeberg.

Montag, den 15. April früh 8 Uhr:
Kropſtädt, Külſo, Kurzlipsdorf, Labetz, Lammsdorf, Leetza,

Liſterfehrda, Lubaſt, Marzahna, Mellnsdorf, Melzwig, Merk-
witz, Merſchwitz, Meuro, Mochau, Moſchwig, Naderkau, Nuders-
dorf, Oeſteritz, Ogkeln, Ottmannsdorf und Stadt Zahna.

Dienstag, den 16. April früh 8 Uhr:
Pannigkau, Patzſchwig, Pieſteritz, Pratau, Prieſitz, Proſchwitz,

zit Radis, Rahnsdorf, Rackith, Raßdorf, h eins
dorf, Reuden, Rötzſch, Rothemark, Rotta, Sachau, Sackwitz,
Schleeſen, Schmilkendorf, Schmögelsdorf und Schnellin.

Mittwoch, den 17. April früh 8 Uhr:
Scholis, Schönefeld, Schwabeck, Seegrehna, Selbitz, Splau,

Straach, Teuchel, Thießen, m Trebitz, Uthauſen, Wachs
dorf, Wartenburg, Weddin, Wergzahna, Wieſigk, Wörblitz,Woltersdorf, Wüſtemark, Zalmsdorf Zörnigall.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Stadthaushalt auf das laufende

beläuft ſich auf über 109 Millionen Mark. Unter den
4zbzr befinden ſich 18.6 Millionen Mark für Unterricht, 17.5
Millionen für Bauweſen, 11.3 Millionen für das Armenweſen,
10.4 Millionen für Verwaltungskoſten, 5.6 Millionen für Poli-
zei und Feuerlöſchweſen, 4 Millionen für Straßenreinigung
und Beleuchtung. Die Anleiheſchuld der Stadt wird de
März 1902 rund 290 Millionen Mark betragen, woran die
Kanaliſationswerke und Rieſelfelder mit 100 Millionen, die
Waſſerwerke mit 53 Millionen, die Gaswerke mit 29 Millionen,
die Markthallen mit 25 Millionen und der Vieh und Schlacht
hof mit 15.5 Millionen beteiligt ſind.

raunſchweig. Der Schacht FriedrichTagesbau der Braun-
kohlenwerke Viktoria bei Hötensleben iſt infolge koloſſalen
Waſſereinbruchs erſoffen.

MNeißen. Ein Jugenderzieher. Verhaftet wurde der
Lehrer im Dorfe Heynitz wegen ſchwerer Sittlichkeitsvergehen.
Er war ein großer Kämvpe für Sitte und Ordnung und machte
ſich auch als Vorſitzender des Militärvereins für Krögis und
Umgegend ſehr breit. Er ſoll ſeine Schweinereien ſchon längere
Zeit betrieben haben. Es iſt geradezu eine pſychologiſche

otwendigkeit, daß alle unſauberen Elemente als wütende
Feinde der Sozialdemokratie ſich Und man kann faſt
den Satz umdrehen und ſagen: er mit giftigem Fang-
tismus die Sozialdemokratie begeifert, hat reich-
lichen Schmutz am Stecken, wenn es auch noch nicht
öffentlich bekannt iſt.

München- Wegen Beſchimpfung der katholiſchen
Kirche war der Sohn des Druckereibeſitzers Fuhrmann zu
einer Woche Gefängnis verurteilt worden. Jn einer Wirtſchaft
hatte er ſchon früher einmal über den neben der Thür hängen-
den Weihwaſſerbehälter die Bemerkung gemacht „Was habt Jhr
den Spucknapf hochgehängt!“, woran die Kellnerin Aergernis
nahm. Ein andermal ſagte er „Was habt Jhr da für einen
Spucknapf und ſpuckte hinein. Daran nahm die Kellnerin
wiederum Argernis. Das Gericht hat in der Handlungsweiſe
des W 3 ten eine Beſchimpfung der katholiſchen Kirche er-blickt. Der Keſſel war allerdings, ſo heißt es im Urteilsſpruch,

leer, wurde aber öfters im Jahre gefüllt und auch von denGäſten Der Angeklagte wollte ſeine Verachtung gegen
den Weihwaſſergebrauch überhaupt zum Ausdruck bringen.
ſtammt aus Köln und iſt ſelbſt Katholik. Jn ſeiner Re-
viſion machte der Angeklagte geltend, die Verunreinigung des
Waſſers ſei keine Beſchimpfung der Kirche, da es ſelbſt ja un
rein werden ſolle. Der Angeklagte habe nur die Kellnerin
foppen wollen. Auf ſeinen Antrag hob geſtern das Reichs
gericht das Urteil auf und verwies die Sache an das Land-

ericht zurück. Der Unterſchied zwiſchen privatem Gebrauch des
eihwaſſers und dem zu liturgiſchen Zwecken dienenden ſei im

Urteil des Landgerichts nicht erwähnt. Es würde zu unter-
ſuchen ſein, ob die gegen das Privatgefäß gerichtete Handlung
auch gegen den kirchlichen Gebrauch gerichtet war. Und wir
ſchreiben 1901!

Vermiſchtes.
Neues Papier. Jn Amerika iſt eine neue Methode r

Herſtellung von Papier, die angeblich die geſamte Papier-Jndu-
ſtrie revolutionieren ſoll, erfunden worden. Man hat mit einem
Kapital von 5 Millionen Dollars eine „National Paper Makin

ahr
lus-

h gegründet, welche aus den Hülſen des Baumwoll-
per ie als Rückſtand bei der Fabrikation des Baumwoll-
ö bleiben und in zehegren Maſſen als Abfuhr zu
haben ſind, ein Papier herſtellen ſoll, das abſolut rein iſt und
niemals wie anderes Papier gelb werden kann. Die Her-
ſtellungskoſten ſollen nur den dritten Teil der bisherigen Me
thoden betragen, und ſo hofft die neue Geſellſchaft mit dem

roßarti lge einen Lampf auf n und Tod gegen
en er aufnehmen zu können. ß man aus dieſen

wie aus anderen Cellulo S ier machen kann, ſtehtaußer Frage; ob aber der Einfluß des neuen Produkts auf die
Preisbildung ſo bedeutend ſein wird, iſt noch abzuwarten.

Ein ordensgeſch r Sozialiſt. Der ſozialiſtiſche
ndelsminiſter in Frankreich, Millerand, hat vom Kaiſer von

eſtreich das Großkreuz des Leopoldordens erhalten. Da ereher ſchon einen uffüſchen hohen Orden erhielt, iſt er jetzt im

e zwei Ordensdekorationen. Da nicht anzunehmen iſt,
daß Millerad ſich durch die nichtsſagenden Dekorationen „be-
kehren laſſen wird, könnte man die Ordensverleihungen an
einen Sozialdemokraten als eine erheiternde Arabeske im heiligen
Klaſſenſtaate betrachten, wenn nicht dieſelben Fürſten in

n alles mögliche leiſteten, ſo daß das politiſche
ſnlichreitegefärr den Genoſſen Millerand hätte abhalten

ſollen, die Dinger anzunehmen.Ben Miguel redet. In ſeiner beſſern Zeit war der
verſtorbene Berliner Oberbürgermeiſter Zelle auch gelegent
licher Mitarbeiter der Freiſ. Ztg. Als ſolcher hat er im

1887 einen Aufſatz unter den Titel „Ben Miguel redet,
ine Charakterſtudie“ erſcheinen laſſen, den wir hier folgen

laſſen. Es iſt eine der beſten Satiren, die auf den alten
Kommuniſten Migquel geſchrieben worden ſindAlſo die königliche Staatsregierung verlangt in ihrer

Vorlage nichts mehr und nichts weniger von uns, als daß wir
anerkennen ſollen: zwei mal zwei iſt fünf. Wohlan, meine

erren, ich hebe dieſe zwei Finger meiner rechten Hand in die
öhe, und hier hebe ich zwei Finger meiner linken Hand in die

Höhe, und ſo wahr das Tageslicht dieſe Finger beſcheint, ſo
wahr iſt es, daß dieſe zwei mal zwei Finger vier machen. Eins,
zwei, drei, vier zählen Sie von rechts nach links, hlen Sie
von links nach rechts, hen Sie ſo oft Sie wollen, ſo wahr
Sie Augen haben, zu zählen, ſo wahr Sie Begriffsvermögenhaben, die Zahl ſeſthuſte en, immer und ewig werden Sie da-

in kommen, daß zwei mal zwei vier iſt. Jndeſſen, man
önnte mir einwenden, ich hätte ein grob ppi es Verfahren

eingeſchlagen, um dieſen 7 g begründen. Gut, laſſen wir
die Empirie, greifen wir nach dem erſten Buch, in welchem die
Wiſſenſchaft ihre Schlüſſe zieht. Nehmen Sie das gediegenſte
Lehrbuch der Zoologie; was finden Sie Tiere mit zwei Vorder
füßen und zwei Hinterfüßen werden Vierfüßler genannt; alſo
auch in der Wiſſenſchaft ohne weiteres die Annahme,
daß zwei mal zwei vier iſt. Alſo, weine Herren, iſt
es r gans unbeſtreitbare Regel, daß zwei mal
zwei vier iſt.Aber, meine Herren, wenn ich dieſen Satz als Fundamental
Satz hinſtelle, ſo kann ich nicht umhin, einen gleichwertigen
FundamentalSatz daneben zu ſetzen Keine Regel ohne Aus-
nahme. Das iſt ja eben das eigene der Regel und man ſagt
mit Recht, daß die Ausnahme die bekräftigt. Habe i
vorhin, wie ich glaube, klipp und klar, eine Grundregel bewieſen,
ſo würde ich ihr alſo ihre Kraft benehmen, wollte ich nicht zu
geſtehen, daß ſie Ausnahmen duldet. Und damit nähere ich mich
mit logiſcher Notwendigkeit dem Gedanken an, welchem die
Regierungsvorlage Ausdruck giebt. Jn der That, meine Herren,
was mutet man uns zu Verlangt man von uns, mit einem
Saltomortale über die Regel hinwegzuſpringen. Sollen wir
zuſtimmen, daß zwei mal zwei ſieben, acht, neun oder zehn iſt
Keineswegs; es handelt ſich um eine lumpige eins, die zu der
vier hinzugeſetzt wird, und wir können es den grundſätzlichen
Neinſagern und Nörglern überlaſſen, um dieſe Bagatelle zu
feilſchen. Und dann: auf welchem Gebiet bewegt ſich der Streit
z es eine J der Geſetzeskunde, der Logik, des bürgerlichen

ebens, in welcher wir uns mit den Herren vom Regierungs
tiſch zu meſſen haben Nein, meine Herren, es handelt ſich um
hausbackene Rechenkunſt: das Parlament hat keine kalkulato-
riſche Fides, wie die Kalkulatoren, die der rin Staats
regierung zu Gebote ſtehen. Wollen wir der önigl. Staats
regierung in dieſer techniſchen Frage die Verantwortung ab-nen Wenn wir hier kein Vertrauen entgegen tragen, wo
ſoll es ſonſt geſchehen Wo iſt zu regieren ohne Entgegen-kommen von r der anderen geſegetzbenden Faktoren Alſo

ich für mein Teil, ich reſolviere mich kurz und gut, und ich
weiß, daß ich im Namen meiner geſamten Fraktion ſpreche,
ich ſtimme zu und ſage in dieſem Falle ohne
Zaudern: zwei mal zwei iſt fünf. (Lebhaftes Bravo bei
den Nationalliberalen.)

Fetzte Nachrichten.
Berlin, den 5. März. Der neue Zolltarifgeſetzentwurf iſt

im Reichsſchatzamt fertiggeſtellt worden, und wird dem Ver-
nehmen nach ſofort den verbündeten Regierungen mitgeteilt
werden. Das preußiſche Staatsminiſterium dürfte ſich in
Bälde mit der Materie befaſſen, und es iſt wahrſcheinlich, daß
der Entwurf in kürzeſter Zeit an den Bundesrat gelangen
wird.

Sangerhauſen, den 5. März. Jm hieſigen Wahlkreis
fanden an mehreren Landorten Verſammlungen gegen den
Brotwucher ſtatt. Es wurden faſt einſtimmig Reſolutionen
gegen jede Erhöhung der Getreidezölle angenommen. Auch
einzelne Mitglieder des Bundes der Landwirte ſollen dagegen
geſtimmt haben.

Wien, 5. März. Das Fremdenblatt und die Neue Freie
Preſſe beſtätigen, daß die Verhandlungen mit den Jungtſchechen
zu einem günſtigen Reſultat geführt haben und daß die Jung-
tſchechen die Rekrutenvorlage, das Branntweinſteuergeſetz und
die Jnveſtitionsvorlage aus der Obſtruktion ausgeſchaltet haben.

Paris, 5. März. Das Blatt La Preſſe berichtet aus
London: Aus beſter Quelle verlautet, daß die letzte Reiſe
Dr. Leyds nach Paris mit den Friedensverhandlungen, die
zwiſchen Kitchener und Botha gepflogen ſein ſollen, in Zu
ſammenhang ſtand. Dieſe Unterhandlungen werden nunmehr
mit Milner, der zu dieſem Zweck von Kapſtadt nach Pretoria
abgereiſt iſt, wieder aufgenommen werden.

London, 5. März. Aus Shanghai wird gemeldet: Es ſteht
nunmehr feſt, daß der chineſiſche Hof die Rückkehr nach Peking
angeordnet hat.

Kchtung, Gewerßkſchaften.
Liſten für die ſtreikenden Steinſetzer ſind vom Sekretär des

Metallarbeiter Verbandes Genoſſen Kähne, Gartenſtraße 7,
zu entnehmen.

Achtung, Jabrikarbeiter Merſeburgs.
Kollegen! Wieder einmal nehmen wir 7 Euch,

die Jhr uns noch fernſteht, aufzufordern, zu uns in die Organi-
ſation zu treten, mit uns an der Beſſerung der Lage unſerer
Kolleginnen und Kollegen zu arbeiten, mit uns unſere gemein-
ſamen geiſtigen und wirtſchaftlichen Jntereſſen zu wahren, an
dem Kampfe, den wir führen zur Befreiung aus wirtſchaftlicher
Tyrannei, thätigen Anteil zu nehmen. Kollegen, wie trauri
unſere Lohn und Arbeitsverhältniſſe in Merſeburg ſind, iſt
allgemein bekannt. Wie oft ſeid Jhr ſchon aufgefordert worden,
u kämpfen für die Rechte der Enterbten, Entrechteten und Be
rückten, für Eure Rechte, unbeachtet habt Jhr die Aufforderung

verhallen laſſen oder mit dem billigen Einwand beantwortet
Euer Kampf und Euer Ringen nützt ja doch nichts! Deshalb
rufen wir der Mehrzahl der Kollegen in der ſogen. Königs-
mühle und der Buntpgpierfabrik und den rleien zu, erwacht

dlich einmal aus dem langen Winterſchlafe, legt ab dasen
Duckmäuſerweſen und zeigt, daß ihr zielbewußte Männer ſein

wollt, bedenkt die hohen Preiſe unſerer Fewepe Auch
unſer Brot ſoll ein Luxusartikel werden, und unſere Wohnungen
werden auch alle Jahr teurer. Die Unternehmerklaſſe frägt
Euch nicht, wie viel Lohn bedürft Jhr zur Beſtreitun rernotdürftigſten Bedürfniſſe, er haltung Eurer Familie. Ein

Arbeiter m dahin ſtreben, ſeine Arbeitskraft zu ver
aufen, ſo teuer wie möglich, um ſich und ſeiner Familie ein

menſchenwürdiges Foſen zu erwirken und nicht, wie es in
erſcorrg gemacht wird, 60--80 Stunden zu arbeiten für 10

3 Mark.Um hier am Orte den kraſſen r einmal ein Ende zu
machen, dazu gehört eine ſtraffe Organiſation. Darum rufen
wir Euch zu, Fabrik, Handarbeiter und Arbeiterinnen von Merſe
S Organiſiert Euch, tretet bei dem Verb der

abrik, Land-, ilfsarbeiter und Arbeiterinnen
eutſchlands, Zahlſtelle Merſeburg. Vereinigt Euch mit

Euren Leidensbrüdern und Leidensſchweſtern, damit Jhr, die
Jhr habt Leid, Not, Mangel und Entbehrung, n werdetals Kämpfer, die für gerechte Bezahlung der Arbeitsleiſtun
den Kampfplatz zu betreten. Kolleginnen und Kollegen, groß iſt
die auf uns laſtende wirtſchaftliche Not, kämpft dagegen mit der
Waffe der Organiſation. Mit dieſer Waffe werden wir ſiegen.
Viel wenige machen ein viel, vereinte Kräfte führen zum

iel.
Alſo friſch und frei auf zur Organiſation K. A.

Onittung.
Eingelaufene Gelder für die ſtreikenden Steinſetzer:

Verband deutſcher Buchbinder 10 Mk.
Deutſcher arbeiterverband 50 Mk.
Zentralverband der Töpfer 10 Mk.

us dem Fonds der Former und Hilfsarbeiter 100 Mk.
Die Streikleitung.

Litteratur.
Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbeiterinnen

Stuttgart, Dietz' Verlag). Nr. 5 enthält u. a.: An das werk-
thätige Volk! An die Genoſſinnen! pnfagna und Bedin-
3 en der gewerblichen Kinderarbeit. Erſter esa der Vertrauensperſon der Genoſſinnen Deutſchlands.

uilleton: Multatuli. Notizenteil von Lily Braun und
lara Zetkin: Weibliche Fabrikinſpektoren. Arbeitsbedingun-en der Arbeiterinnen. Soziale e S Steſen
m Sozialiſtiſche Frauenbewegung im Ausland

Fr auenbewegung.
n Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. iſt ſoeben erſchienen

8. 19 u. 20 des Lieferungswerkes: Geſundheitsſchutz in
taat, Gemeinde und Familie, herausgegeben unter Mit-

wirkung von Aerzten und Fachgelehrten von Emanuel
urm.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Die Harnorgane und
deren Erkrankungen. Die e lechtsgrgane Schwanger-
ſchaft Niederkunft und Wochenbett. Die Frauenkrankheiten.

ie anſteckenden Geſchlechtskrankheiten und die Proſtitution.
Die Jnfektionskrankheiten.

Das Werk wird in Lieferungen von je 32 Seiten ä 20 Pfg.
erſcheinen und in 25 Heften komplett vorliegen.

lungen nehmen alle Buchhandlungen und Kolporteure
entgegen.

Alle vierzehn Tage erſcheint ein Heft.
m Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. iſt ſoeben zur Aus-

abe gelangt Heft 12 u. 13 des reich illuſtrierten Werkes Das
ungernde Rußland. Reiſeeindrücke. Beobachtungen und

Unterſuchungen von Dr. C. Lehmann und Parvus.
Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Die ggemd hat

Verhältniſſe im Hungergebiet. Die ärztliche Hilfe. Wie die
Regierung die Bauern ernährt.

eben der bereits komplett vorliegenden Ausgabe, welche
broſchiert 6 M., gebunden 7.50 M. koſtet, erſcheint das Werk
auch in 16 Lieferungen à 40 Pfg.

Sämtliche Buchhandlungen und Kolporteure nehmen Be-
ſtellungen entgegen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 3. März.

Aufgeboten: Der Diener Freyberg und Emma Hebeſtadt (Merſeburger Chauſſee 8).Der Tiſchler Dörr und Jda Bertholdt (Heue und Leipzig). Der d itz und
Jda Dieckmeyer (Halle und Mangsfeld). Fabrikant e und Margarete Eiſen
ſchmidt Ach und n

Eheſchließungen: V r. mod. Meyer und Eliſe Herrmann (Stendal und
Der Eiſendreher Schill und r i er (Wörmlitzerſtraße 107 und

orſtraße 22). Der Maler Naumann und Alma ling (Saal 26 und 4).Der Böttcher Schacher und Klara Hammer (Schillerſtraße 23 und aſtraße 17).
Der Arbeiter Kehling und Marie Ziegner (Raffinerieſtraße 3 und Große Steinſtr. 12).
Der Sergeant Meyer und Martha Küſter (Merſeburger Chauſſee 10 und Charlotten
traße 3). Der Kaufmann Niemer und Karoline Cavael (Bremen und Leipzig). Der

erwaltungsgehilfe Mantel und Minna Schlurick (Borbeck und Hochſtraße 17). Der
Kaufmann Sparing und Albertine Cornely (Weißenſchirmbach und e).

Ceboren: Dem Arbeiter Cieſielski ein S. (Schmiedſtraße 81). Dozenten
Dr. med. Braunſchweig ein S. (Große Steinſtraße 58). Dem Arbeiter Hallen eine T.
Taubenſtraße 24). Dem Materialwarenhändler Herfurth ein S. (Blü raße 16).
Dem Arbeiter Schmidt eine T. (Gerberſtraße 5).

Des Ferſen Dr. med. Braunſchweig S., 1 T. (Große e 658).
Des Buchbinder Hartlieb S., 6 Mon. (EliſabethHaus). Der Arbeiter Mettin x
Die Witwe Huth, 85 J. (Kapellengaſſe 1). Der Paketträger a. D. Weckel, 64 J.
(Große Märkerſtraße 17).

Halle (Nord), 2. März.
Aufgeboten Der Bäckermeiſter Hänel und n Franz be 46).

chließungen: Der Arbeiter e und Martha er r e 2 und
Weißenburgſtraße 8). Der Bierfahrer h und Helene Kleinſtäber (Schleif
weg 6 und Fährſtraße 112). Der tie Mühlhan und Emilie Müller (Ludwig
Wuchererſtraße 78 und Moritzkirchhof 6). Der Rangierer Langholz und Jda nig
(Germarſtraße 5 und Petersbergſtraße 48). Der Former Koch und Auguſte Pöhlitz
(Mötzlicherſtraße 7 und Große Steinſtraße 4). Der Buchbinder Weiſe und Jda
(Große Brunnenſtraße 63 und Leopoldſtraße 34).

Ceboren Dem Kernmacher Thielicke ein S. (Eichendorffſtraße 36). Dem Arbeiter
Radam eine T. (Gabelsbergerſtraße 28). Dem Arbeiter Meng eine (Große Wall
ſtraße 42). Dem Schuhmacher Ohr eine T. (Große Wallſtraße 38). Dem Arbeiter
Bialek ein S. (Trothaerſtraße 2).

Ceſtorben: Der Privatmannn Göhre, 85 J. (Seebenerſtraße 44). Der Buchhalter
Müller, 67 J. (Ludwig Wuchererſtraße 29). Die Witwe Weger, 44 J. Ka 11). Der
Klempner Große, 72 J. Adolfſtraße 4) Die Witwe Lindemann, 71 J. Reilſtraße 32).

Halle (Süd), 4. März.
Aufgeboten: Der Arbeiter Hoenig und Eliſe Wachsmuth (Kleiner Sandberg 19 u.

Unrerteutſchenthal). Der Schloſſer Martin und Anna Gumpert (Oleariusſtraße 8 und
Wettinerſtraße 33). Der Heizer Stück und Eliſabeth Somwer (Kru ſtraße 11 u.
Auguſtaſtraße 15). Der Schloſſer Jacob und Anna Heinze (Wolfſtraße 21 und Eichen
dorffſtraße 17). Der Schloſſer Martin und Minna Stutzbach (Thomaſiusſtraße 8 u. 12).
Der Häusler Robbert und Karoline Eckſtein Merbitz und deburgerſtraße 80). Der
Schriftſetzer Jacob und Klara Schade Königſtraße 25 und Wittetindſtraße 17). Der
Bäckermeiſter Grey und Anna Stemmler (Dornbock und Morl). Der Schiffsbauer
Gleitsmann und Antonie Roeder (Nebra und Halle). Der Monteur Kunze und
Friederike Wölfer (Kloſtermansfeld). Der Modelltiſchler Pohl und Karoline Wille
Her und Eisleben). Der Buchhändler Warnstorff und Gertrud Niezzytka (Halle und

nigsberg) Der Landwirt Waldek und Barbara Kubica (Schwarzwald u. Granowics).Der Kupferſchmied Roeben und Klara Pabſt (Bremen und d Der Muſiker
Bachigaloupi-Tourniaire und Marie Koſak (Brüſſel). Der Müller ter und Bertha
Kanis (Halle und rn

Geboren Dem ſer Franke ein S. (Dryanderſtraße 19). Dem Reſtaurateur
Schrödter eine T. (Thal aße 4). Dem Tiſchlermeiſter Gawanke eine T. Alte
Promenade 27). Dem Kernmacher Starke ein S. (Wörmlitzerſtraße 20). Dem Arbeiter

ein S. (Ratswerder 16). Der Maler Grimm eine T. (Thomaſiukſtr.
em Schleifer und Siebmacher Doſt eine T. r 94). Dem er Kathe

eine T. (Wolfſtraße 23). Dem Lokomotivführer Strahl ein S. (M aße 26). Dem
Grubenarbeiter Streich ein S. Böllbergerweg 58). Dem Arbeiter Diemann eine T.
(Kleine Ulrichſtraße 8). Dem Bierfahrer Schneider eine T. Glauchaerſtraße 82).

orben: Des Arbeiter Richter T., 3 Mon. (Schmiedſtraße 23). Der Maler
Reutzſch, 65 J. (Am Bauhof 8). Der Schmied Schwenke, 56 J. (Gotteszackerſtr.
Der Arbeiter Herrmann, 66 J. (Klinik). Der Gepäckträger Pfautſch, 69 J. (Eliſab
Krankenhaus). Die Witwe Roſch, 74 J. Marienſtraße 6). Des äger S.,
5 J. Meckelſtraße 13). Des Architekt Geſchke T., 8 J. (Mangsfelderſtraße 55). Des
Rentner Müller Ehefr., 47 J. (Klinik). Der Arbeiter Trimmel, 73 J. Bergſtraße 4).

Halle (Nord), 4. März.
Aufgeboten: Der Werkmeiſter Rinckleben und Dora Bergmann (Schillerſtraße 41

und Hannover). Der Eiſendreher Heinrichs und Minna Burgk (Seebenerſtraße 54 und
Lettinerſtraße 3). Der Fuhrwerksbeſitzer Thienemann und Agnes Jrmiſch (Schiller

aße 42).wer Dem Kaufmann Lindecke ein S. (Herderſtraße 5). Dem
denplan 3). Dem VizeFeldwebel Jacob ein G S e 70).Müller ein S. (Wei

Dem Tiſchler Beuſter ein S. Adolfſtraße Dem n S. (Reilſtraße 113). Dem Klempner Richter ein 2 (Fritz Reuterſtraße 5 Eiſendreher
Hoffmann ein S. (Trifturaße 9).

Geſtorben: Des Fleiſchermeiſter Damm S., 4 Mon. (Nenmarktſtraße 14). Der
Arbeiter Jentzſch, 63 J. (Diakoniſſenhaus). Der Dreher Ehlers
Zur Anmeldung im Standeszamt iſt ren erforderlich. Steuerzettel ſind anz

g en.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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